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Die Karte des Tages

Zeichnung? Manz

Sowjetisches Kavallerie- Regiment zerschlagen

Unsere Karte führt in das Gebiet der
Kämpfe im Terek-Abschnitt, wo im Süden der
Feind aus Bunker- und Waldstellungen gewor-
fen wurde. Weiter meldet der OKW.-Bericht,
daß nordostwärts Mosdok die Masse eines
sowjetischen Kavallerie- Regiments zerschlagen
wurde.

3000. Luffalarm auf Malfa

hn. Rom, 5. Okt. Malta meldet ſeinen
3000. Luftalarm. 2000 Alarme entfallen, wie
aus La Valetta berichtet wird, auf die letzten
zehn Monate Auch auf der Jnſel Cypern
ertönten am Sonntagnachmittag wieder die
Sirenen, die engliſche Flak feuerte. Ueber

etwaige Schäden des Luftangriffes wird ge
ſchwiegen.

Alexandria iſt, wie in Kairo verlautet,
Ende vergangener Woche das Ziel von
Tagesangriffen der Achſenluftwaffe ge
weſen. Jn Kairo iſt am Sonnabend der
engliſche Luftwaffenproduktionschef Lord
Frenchhood eingetroffen. Er wurde von
General Alexander und von Luftmarſchall
Tedder empfangen, angeblich ſoll er Luft
ſtützpunkte im Nahen Oſten inſpizieren.

Breynende Brücken auf Madagaskar

fb. Vichy, 5. Okt. Nach letzten Meldun
gen von Madagaskar rücken die Briten nur
noch langſam nach Süden vor. Der lebhafte
Widerſtand, den die franzöſiſchen Truppen
ihnen entgegenſetzen, belaſtet ihre Operg
tionen mit neuen Schwierigkeiten. So heißt
es in einer Reutermeldung, viele brennende
Brücken machten das Vorrücken ſtellenweiſe
faſt unmöglich.

Jn ſchriftlicher Form proteſtiert derGeneralgouverneur von Madagaskar,
Annet, gegen die Unterhausbehauptung
Churchills, der Widerſtand der Franzoſen
auf der Jnſel ſei lediglich „ſymboliſch“. Es
ſtimme zwar, daß die Mittel zur Verteidi
gung ſehr gering ſeien, aber man nütze die
vorhandenen Widerſtandsmöglichkeiten er
ſchöpfend aus.

Sowſetbomben über Nordſchweden

hw. Stockholm, 5. Okt. Ein bolſchewiſti
ſches Flugzeug, das in der Nacht zum Mon-
tag von Norden her über die finniſche
Grenze nach Schweden einflog, warf, einer
offiziellen ſchwediſchen Bekanntgabe zufolge,
Bomben ab. Eine Bombe riß einen Krater
von etwa zehn Meter Durchmeſſer. Wie
ſchwediſche Augenzeugen berichten. waren
drei Einſchläge deutlich zu hören. Jn der
Nähe des bombardierten Gebietes wurden
bolſchewiſtiſche Flugblätter mit deutſchem
und finniſchem Text gefunden.

Afghaniſtan prokeſtiert in London

T. Ankara, 5. Okt. Jm Kampf gegen
die Aufſtändiſchen im Jndiengebiet Wagziri
ſtan drangen britiſche Land und Luftſtreit
kräfte unter dem Vorwand einer Strafexpe
dition in afghaniſches Gebiet ein. Außer
dem hatte die britiſche Luftwaffe wiederhott
die afghaniſche Stadt Huſt bombardiert.
Die afghaniſche Regierung legte gegen dieſe
willkürlichen britiſchen Grenzverletzungen in
London Proteſt ein den England mit einer
Entſchuldigung und dem Verſprechen von
Schadenerſatz beantwortete. Die in Afghani
ſtan eingedrungenen Truppen ſollen bis zum
SinFluß in Indien zurückgezogen werden.

Görings handfeſte Argumente überraſchten in London
Hiobsbotſchaft auch aus Moskau Stalin dittierke perſönlich ſeine Forderungen Kühle Ankwort der Alliierten

hw. Stockholm 5. Okt. Wie drei gewal
tige Hammerſchläge ſind die Reden des
Reichsaußenminiſters, des Führers und Her
mann Görings innerhalb von acht Tagen auf
unſere Gegner herniedergeſauſt. Daß ſie ge
troffen haben, beweiſt die peinliche Verle
genheit. Auch nur ein einziges brauchbares
Argument zur Widerlegung zu finden ange
ſichts ſo unumſtößlicher Tatſachen, wie ſie in
dieſen drei Reden der Welt vor Augen ge
führt wurden, reicht der ganze Phraſen
er und die Rabuliſtik der jüdiſch-bol
ſchewiſtiſchen Verdrehungskünſtler nicht aus.
Und es iſt beluſtigend, zu beobachten, mit
welchen Bockſprüngen der Logik ſich dieſe
Herren aus der Affäre zu ziehen verſuchen,
während das befreundete und auch das neu
trale Ansland den Reden begeiſterte und
e ernſt-nachdenkliche Aufmerkſamkeit

enkt.

Vor allem die handfeſten Argumente
Hermann Görings über die Kriſenfeſtigkeit
der deutſchen Ernährungslage haben in Lon
don eine allgemeine Ueberraſchung ausge
löſt. Bis vor ganz kurzer Zeit hatte man
ſich hier noch immer der Hoffnung hingege
ben, das deutſche Volk genau ſo wie 1918
durch Hunger mürbe machen zu können. Die
Erkenntnis, daß man ſich auch hierin täuſchte,
hat eine ſo niederſchmetternde Wirkung aus
gelöſt, daß ſich die Wut darüber nur in alber
nen Reden und Gehäßigkeiten Luft zu
machen vermag. Während man noch vor
wenigen Wochen Flugblätter über Deutſch
land abwarf, in der der Bevölkerung wei
tere bevorſtehende Rationskürzungen als
letzte Londoner Jnformationen mitgeteilt
wurden, erklärt man jetzt, daß die Deutſchen,

deren „Gefräßigkeit ſprichwörtlich ſei“, ſich
eine „neue Speckfalte“ auf Koſten der von
ihnen „unterdrückten Völker“ zugelegt hät-
ten. „Die Rede Görings war entmutigen-
der als alle ſeine früheren Aeußerungen, zu
mal Görings Hoffnungen nur auf Zeit und
Raum geſetzt ſind.“ Der Londoner Sender
vergißt hinzuzufügen, für wen die Rede ent
mukigend geweſen ſein ſoll. Oder machten
die Zehntauſende, die Hermann Göring mit
enthuſiatiſcher Begeiſterung zujubelten,
einen ſo niedergeſchlagenen Eindruck?

Ein anderes Bild gibt allerdings ſchon
der Londoner Korreſpondent des ſchwedtſchen
Blattes „Nya Dagligt Allehande“ am Mon-
tagnachmittag. Er kann nicht umhin, den
tiefen Eindruck, den die Erklärung Görings
in England gemacht hat, unter der Ueber
ſchrift „Göring- Rede imponierte in Lon
don“ zu unterſtreichen. Man ſei in
London nicht geneigt „Görings Verſiche
rungen als leere Verſprechen anzuſehen.“
Die „Daily Mail“ habe deshalb bereits dem

britiſchen Volk die Warnung erteilt, die noch
immer weit verbreiteten Hoffnungen auf
eine Aushungerung Deutſchlands endgültig
aufzugeben. „Die Deutſchen können nur
durch die Waffen der Alliierten auf Deutſch
lands eigenem Boden geſchlagen werden“, ſo
habe das Londoner Blatt geſchrieben.

Welch ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen
der unbedingten Siegeszuverſicht, die aus
den Reden des Führers und ſeiner engſten
Mitarbeiter klang, und der Furcht vor der
ungabwenöbaren Niederlage auf der anderen
Seite beſteht, geht aus einem Brief hervor,
den der Sowjetgewaltige, Stalin, einem
amerikaniſchen Korreſpondenten in Moskau

Kühne Vorſtöße deutſcher Panzerverbände
Die Kämpfe in Skalingrad Neuer Verzweiflungsaufruf der „Prawda“

hw. Stockholm, 5. Okt. Nach den in Lon
don veröffentlichten Meldungen aus dem
ſowfetiſchen Hauptquartier gibt Moskau die
im Deutſchen Wehrmachtbericht vom Mon-
tag gemeldeten neuen Erfolge im Kampf in
Stalingrad zu. Die Moskauer Berichte
ſprechen vom weiteren Vordringen der deut
ſchen Truppen im Nordviertel Stalingrads.
Die halbamtliche Sowjet-Zeitung „Prawda“
verſucht das Stimmungsbarometer der bol
ſchewiſtiſchen Truppen in Stalingrad noch
einmal auf „ſchön“ ausſchlagen zu laſſen.
Die Zeitung fordert zu dieſem Zweck in
einem neuen Aufruf an die Sowjet-Trup
pen noch mal zu äußerſtem Widerſtand auf.
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Nachdem beim OKW. vorliegenden Mel
dungen ſtanden die geſtrigen Kämpfe um
Stalingrad im Zeichen kühner Vorſtöße
deutſcher Panzerverbände im nördlichen

Stadtgebiet. Nach Ausſchaltung der feind
lichen Artillerie durch Bombenangriffe der
Kampf und Sturzkampfflugzeuge rollten die
deutſchen Panzer- und Sturmgeſchütze mitten
in das Ruinenfeld hinein und warfen den
Feind, der flüchtend zurückging. Auch am
Stadtrand trugen deutſche Panzer ihre An
griffe vor. Sie nahmen die zu Stützpunkten
ausgebauten Anlagen eines Staatsgutes
und kämpften dabei neun feindliche Panzer
nieder.

Schlachtflieger und Jäger, die in Luft
kämpfen ſechs feindliche Flugzeuge ab
ſchoſſen, halfen bei der Sicherung der er
rungenen Erfolge durch Tiefangriffe gegen
feindliche Reſerven, die ſich zu Gegenſtößen
anſchickten. Weitere Kampffliegerverbände
griffen die Bahnſtrecken am Unterlauf der
Wolga mit Bomben an und vernichteten elf
Material und Betriebsſtoffzüge.

Tſchungling, die Stadt ohne Vergnügen
Unſer Vertreter in Schanghai: Die letzten Teehänſer wurden geſchloſſen

F. Schanghat, 5. Okt. Bis zuletzt gab
es in den kleinen Teehäuſern Tſchungkings
noch Kaffee, trotzdem die Einfuhr aller
Luxuswaren verboten iſt. Er wurde aller
dings zu Wucherpreiſen ſerviert und ſtammte
aus Schmuggelbeſtänden jener Zeit, als die
Burmaſtraße noch offen war. Seitdem die
Japaner den Riegel vorſchoben, geht es
Tſchungking-Chinag im allgemeinen und den
aus dünnen Bambusrohr gebauten oder in
den Felſen der Hügelſtadt geſchlagenen Tee
häuſern Tſchungkings im beſonderen recht
ſchlecht. Sie wurden nämlich geſchloſſen.

Jn dem Treiben der kleinen Teehäuſer,
in denen nicht nur über die unerträgliche
Teuerung in Tſchungking-Ching gewettert,
ſondern auch viel über Politik geſprochen
wurde, ſehen die Behörden eine gefährliche
Beeinfluſſung der Oeffentlichkeit. Nur eine
beſcheiden kleine Bevölkerungsſchicht konnte
es ſich leiſten, die verkangten Preiſe zu
zahlen. Faſt alle ſtaatlichen Beamten müſſen
bei ihren geringen Gehältern und den hohen
Preiſen mit ihren Familien in ſtaatlichen
Kantinen ſich verpflegen laſſen, um über
haupt beſtehen zu können. Jm übrigen hat
die Tſchungking- Regierung ſo große Sorgen,
als daß ſie Bummelleben bei Mahjong, dem
Lieblingsſpiel der Chineſen, weiter dulden
könnte. Mahfong hat man dem Kult ſchon

längſt genommen, „weil es einen Zeitverluſt
mit ſich bringt und das Gehirn übermäßig
anſtrengt.“

Aber der immer dünner fließende Kaffee
iſt nicht der einzige Kummer, die die ver
ſchloſſene Burmaſtraße macht. Vielmehr
zwingt das Ausbleiben der in Ausſicht ge
ſtellten amerikaniſchen Lieferungen von
Kriegsmaterial, Medikamenten und anderen
für den Krieg dringend benötigten Dingen
die Regierung zu immer neuen Umſtellungs
maßnahmen. Die Anweſenheit des Sonder-
emiſſärs Rooſevelt, Mr. Willkies, hat den
Tſchungking- Behörden Anlaß dazu gegeben,
erneut ihren Unwillen über die Nichteinhal-
tung der amerikaniſchen Verſprechen kund-
zutun. Willkie war mit ausgeſprochener
Reſerviertheit empfangen worden. Weder
Frau Tſchiangkaiſchek noch Miniſter der
Tſchungking-Regierung, die noch vor einem
Jahr den damaligen Sondergeſandten
Rooſevelts Mr. Currie bei ſeiner Ankunft
auf dem Flugplatz Tſchungking umringken,
hatten ſich eingefunden. Die Zeitung
„Mſhin Pao“ erklärte bei der Ankunft Will-
kies: „Tſchungking-Ching kann heute nichts
beſſeres tun. als den amerikaniſchen Ver
treter zu exſuchen, genügend Flugzeuge uns
anderes ſchweres Kriegsmaterial nach
Zentralching zu entſenden.“

zur Veröffentlichung anvertraute. Stalin
antwortet hier dem amerikaniſchen Journa-
liſten auf einige von ihm ſelbſt inſpirierte
Fragen. Dieſe Antworten beſtätigen erneut
die kritiſche Spannung, die zwiſchen Mos-
kau und den plutokratiſchen Hauptſtädten
beſteht. Die zweite Front nehme einen
ſehr wichtigen, „erſtrangigen“ Platz ein, er
klärte Stalin und ſtellte ſich damit offen in
Gegenſatz zu den verſchiedenen Meinungs-
äußerungen engliſch- amerikaniſcher Sach-
verſtändiger, welche in den letzten Wochen
in höherem Auftrag der engliſch-amerikani-
ſchen Oeffentlichkeit klarzumachen verſuchten,
daß aus rein ſachlich- militäriſchen Gründen

gemeint iſt in allererſter Linie die Ton
nagenot an die Errichtung einer zweiten
Front vorerſt nicht gedacht werden könne.
Stalin ging aber noch weiter, wenn er dar
auf hinwies, daß „die Hilfe der Verbünde
ten an die Sowjetunion vorläufig noch
wenig wirkſam ſei“, und es „zur Verbeſſe
rung und Verbreiterung dieſer Hilfe der
rechtzeitigen Erfüllung der von den Verbün-
deten auf ſich genommenen Verpflichtungen“
bedürfe. Dieſe Erklärungen des Oberhaup-
tes der Sowjetunion laſſen deutlich erken
nen, wie wenig hoffnungsvoll die Lage der
Sowjets ſein muß.

Dieſe Stalinerklärung hat in London
eine Aufnahme gefunden, die man durchaus
als froſtig bezeichnen muß. Bis zum Mon
tagmittäg hatten mit Ausnahme des kom
muniſtiſchen „Daily Worker“ alle eng
liſchen Blätter nicht eine Zeile zu den ſenſa
tionellen Feſtſtellungen veröffentlicht.

Ebenſo kühl zeigt ſich Waſhington, meldet
United Preß. Bezeichnend iſt, daß man ſich
in Waſhington jetzt darin gefällt, mit Nach
druck zu erklären, Stalin ſtoße genau in das
gleiche politiſche Horn wie Wendell Willkie.
Die Erklärung Stalins, ſo beſagt ein weite
rer Bericht aus Waſhington, werde ohne
Zweifel die Agitation der Kreiſe beleben, die
ſchon ſeit langem für die Forderungen
Moskaus aktiv eintreten.

Neue Erfolge der Japaner auf den Salomonen

TW. Tokio, 5. Okt. Die Bekanntgabe
neuer japaniſcher Kriegserfolge im Gebiet
der Salomoninſeln iſt nach einer Rede des
Kapitäns Hiraide von der Preſſeabteilung
der japaniſchen Kriegsmarine in Kürze zu
erwarten. Ohne Einzelheiten bekanntzuge
ben, deutete er an, daß ſich in dieſem Gebiet
in letzter Zeit weitere Kämpfe abgeſpielt
haben, die ſiegreich für die japaniſche Ma
rine verliefen. Kapitän Hiraide ſpielte
offenbar auf die Anfang Auguſt gemeldete
Landung nordamerikaniſcher Marineſolda
ten auf den Salomoninſeln an, als er er
klärte, daß die Notwendigkeit, die vorgeſcho
benen Poſten zurückgelaſſener Truppenreſte
mit Munition und Nahrungsmitteln zu ver
ſorgen, den Feind zwinge, immer neue
Schiffe in dieſes Gebiet zu entſenden. „Sie
werden vom Schickſal mehrerer feindlicher
Flugzeugträger, über zehn anderer Kriegs
ſchiffe und über zehn Transporter hören, ſo
bald die feindliche Flotte in dieſem Gebiet
vollſtändig vernichtet iſt.“

Bombenanſchläge und Freiheiſskundgebungen

F. Schanghat, 5. Okt. Zu Ehren Gand
his veranſtaltete die national geſinnte indi
ſche Bevölkerung am Sonntag in allen Tei
len des Landes Maſſenkundgebungen. Die
britiſche Polizei ging mit Maſchinengeweh-
ren gegen die Maſſen vor. Nach bisher vor
liegenden Meldungen wurden etwa 100 Per
ſonen getötet, mehrere hundert verletzt und
We verhaftet.

n Bombay, Scholapur und in der Pro
vinz Bihar kam es zu heftigen Zuſammen
ſtößen zwiſchen bewaffneten indiſchen Aktivi
ſten und britiſchen Truppen. In der Stadt
Bombay, in Dſcholapur und in Tſchanpur,
ſowie in der Umgegend von Dacca wurden
Sprengſtoffanſchläge und bewaffnete Ueber
fälle auf Poſtanſtalten und britiſche Verwal
tungsgebäude verübt. Jm Bezirksgefängnis
in der Provinz Aſſam meuterten politiſche
Sträflinge und brachen nach Ueberwältigung
des Aufſichtsperſonals aus.

Nach weiteren aus Jndien kommenden
Meldungen machen ſich in den Nordweſtpro-
vinzen ſteigende Unruhen bemerkbar. Be
waffnete Verbände unter dem Befehl des
Fakirs von Jpi, der bereits vor Jahren
monatelang den Engländern in ſeinem un
wegſamen Gebiet verluſtreiche Kämpfe lie-
ferte, überfielen einen britiſchen Militär
poſten.
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dnb. Berlin, 5. Okt. In ſeiner Rede
anläßlich des Erntedankfeſtes führte der
Reichsmarſchall, oft vom Beifall unter
brochen, aus:

Jm Beginn des vierten Kriegsjahres be
gehen wir heute das deutſche Erntedankfeſt.
Wir können heute die Feſte der Nation nicht
in dem Ausmaß und in der Art feiern, wie
wir es ſonſt gewohnt waren. Nicht wie ſonſt
kann das deutſche Landvolk in breiten Maſ
ſen durch ſeine Abordnungen vor dem
Führer erſcheinen, um ihm Erntekranz und
Früchte der alten Ernte darzubringen. Denn
wir ſtehen im Krieg, im ſchwerſten Kriege
des deutſchen Volkes Und in dieſem Kriege
gibt es nur eines: Arbeit und wiederum
Arbeit! Kämpfen und arbeiten bis zum
Endſieg!

Wir können daher den diesjährigen Erntedank
tag nur dadurch begehen, daß wir vor dem deutſchen
Volk offen darlegen, was ſein Landvolk in härter
Arbeit geſchaffen hat, und wie die Ernährungslage
des deutſchen Volkes im kommenden Jahr ſein wird.
Bevor ich hierüber nähere Ausführungen mache, iſt
es mir ein inneres Bedürfnis, in dieſem Augen
blick dem Allmächtigen zu danken, daß er uns in
dieſem Jahre über alles Erwarten ſo geſegnet hat,
geſegnet in einer Ernte auf dem Schlachtfeld, geſeg
net in einer Ernte auf den Feldern und geſegnet in
einer Ernte in unſeren Kindern

Und nün gilt im Namen des Führers mein
erſter Dank all' den Volksgenoſſen, die in harter
und unermüdlicher Arbeit und allen Witterungs
unbilden zum Trotz dazu beigetragen haben, eine
Ernte in die Scheuern zu bringen, die jedenfalls
weit, weit beſſer iſt, als wir es damals, als uns
zum dritten Male ein eiſtger Winter überfiel, hof
fen konnten. Dieſen Dank und dieſe Anerkennung
für das deutſche Landvolk hat der Führer dadurch
zum Ausdruck gebracht, daß heute die Beſten mit
zahlreichen Auszeichnüungen bedacht worden ſind,
und daß für das geſamte Landvolk ſoeben zwei
ſeiner hervorragendſten Vertreter das Ritterkreuz
zum Kriegsverdienſtkreüz als höchſte Auszeichnung
empfangen haben.

Jch möchte nun als erſtes meine Aufgabe darin
ſehen, Jhnen eine ganz klare Darſtellung der Ver
hältniſſe und der Lage auf dem Ernährungsgebiet
zu geben. Wie die geſamte Führerſchaft unſerer
Nation habe ich ſtets meinen Stolz darein geſetzt,
dem deutſchen Volk immer in Karer Offenheit die
volle Wahrheit zu ſagen, damit das deutſche Volk
intmer weiß, woran es iſt. Die vergangenen drei
Erntefahre waren, vbeſonders, was die beiden erſten
Kriegsfahre anbelangt, keineswegs glücklich. Ganz
überraſchenderweiſe brachen drei unendlich ſtarke
und ſtrenge Winter herein und vernichteten vieles,
was an Arbeit vorher in die Erde geſenkt worden
war. Und trotzdem konnte die Ernährung des Vol
kes vollauf geſichert werden. Als ich bei der Er
nennung zum Beauftragten für den Vierjahresplan
damals zum deutſchen Volke ſprach, habe ich wie
ſich noch mancher Volksgenoſſe erinnern wird
gerade auf den Begriff und das Wort „feindliche
Blockade“ beſonders ſtarken Nachdruck gelegt; über
haut habe ich damals den ganzen Vierjahresplan
eigentlich nur unter einem Geſichtspunkt geſehen
und ihn auch ſo dirchgeführt. Zu furchtbar waren
für mich noch die Erinnerungen an die feindliche
Blockäde des letzten Weltkrieges. Die Nachwirkun
gen dieſer Blockade erleben wir heute noch. Wenn
ich jeden Tag die traurige Pflicht erfülle, die
Todesanzeigen in den Zeitungen durchzuſehen,
dann leſe ich ſo oft das ſchmerzliche und grauen
hafte Wort „Unſer einziges Kind.“ Und warum
„unſer einziges Kind?“ Weil damals ein unerbitt-
licher Feind nicht nur den Krieg gegen die Wehr
macht führte, ſondern gegen das ganze deutſche
Volk und kraft ſeiner Kriegsmittel damals über
dieſes Volk die Hungerblockade verhängen konnte.
Und dies nicht nur während des Krieges, ſondern
jahrekang noch nach dem Kriege. So hat der Feind
das deutſche Volk unerbittlich ausgepreßt, ausge
mergelt und dem Hunger entgegengetrieben, daß
für die edelſte Ernte, die wir kennen, die Zukunfts
ernte eines Volkes, die Kinder, kein Raum war.

Und dieſes Schreckgeſpenſt hat mir immer
vor Augen geſtanden. Und aus dieſem
Grunde haben wir damals eine Vorrats-
wirtſchaft betrieben nicht nur auf allen not
wendigen Rohſtoffgebieten, ſondern auch be

Novelle von Walter o mer
15. Fortſetzung

„Dich quälen keine guten Bilder, ich
merke es. Jch will bei dir bleiben heute
nacht.“

„Kannſt du Träume deuten, Heinrich
Nicht ſo im Spaß, nein richtig deuten

„Das kommt auf den Menſchen an den
ſie überkommen ſind. Seine eigenen Träume
legt ſich der Menſch ja täglich aus, ohne den
Mut zu verlieren Soll er!“

„Nichts davon! Das will ich heute nicht
hören. Meinen eigenen Traum will ich dir
erzählen, er geht ja auch dich etwas an, denn
es handelt ſich um das Kind. Kannſt du dir
einen ganz frühen Morgen vorſtellen, einen
Morgen, der nicht hell und nicht dunkel iſt,
ſolch dine Zwiſchenzeit, verſtehſt du?“

„Ein Zwiedunkel?“
„Ja, richtig! Zur Zeit des Zwiedunkels

iſt es. Das Licht liegt über der Landſchaft,
als käme es aus einer rieſengroßen, hellen
Lampe. Sie kann aber nicht richtig ſcheinen,
denn ſie iſt von einem Dunſtnebel umgeben.
Das Licht iſt fahl. Bläuliche Dämmerung
liegt noch in den Ecken, in den Gräben und
Löchern draußen. Jn den Furchen und an
den Mauern iſt Schnee zu ſehen, der da
herumliegt wie ſchmutzige Wattefetzen.
Kannſt du dir das alles vorſtellen, Heinrich?“

„Mit Leichtigkeit.“
Ich ſtehe im ſteifen Wind am Waſſer.

Ganz richtig ſtehe ich da, ſogar den Wind
ſpüre ich und den naſſen Boden unter
meinen Füßen.“

„Am Waſſer ſtehſt du?“
Am Kanal Nicht ganz am Ufer, ein

Stück davon, auf einer kleinen Anhöhe, wenn

ſonders reichlich auf dem Gebiete der Er
nährung. Dieſe Vorräte geſtatteten bei den
ſchwachen Ernten der erſten beiden Kriegs
jahre, das deutſche Volk ſchlecht und recht zu
ernähren. Die Ernährung aber nahm dann
an Schwierigkeiten zu. Es galt ja nicht
nur, das deutſche Volk in der Heimat zu er
nähren, es galt auch, unſere Wehrmacht zu
verſorgen, und zwar ſo, daß ſie kämpfen
konnte und daß ſie bei Kraft blieb, d. h. alſo,
daß eine zuſätzliche Ernährung bereitgeſtellt
werden mußte. Aber auch unendlich viele
fremde Menſchen ſtrömten nun in das
deutſche Land, fremde Arbeiter zu Hundert
tauſenden, dann zu Millionen. Als die ge
waltige ungeheuerliche Rüſtung begann, als
überall die Hämmer dröhnten und das
ganze deutſche Volk an. die Arbeit ging, da
war es notwendig, auch hier mehr und mehr
an Ernährungsgütern auszugeben. Da
ſchmolzen die Vorräte zuſammen. So tauchte
in dem vergangenen Jahr nach der unge
heuerlichen Auswinterung, wie wir ſie vor
her nie erlebt hatten, vorübergehend die Ge
fahr auf, daß wir den Anſchluß an die neue
Ernte nicht finden würden, wenn die Er
trägniſſe aus dem abgelaufenen Erntejahr
wieder ſo ſchlecht ausfallen würden wie die
der beiden vorangegangenen Jahre. Da
mals wurde mir zum erſten Male der An
trag unterbreitet, die Rationsſatze für das
deutſche Volk zu ſenken. Ich habe mich lange
gewehrt, bevor ich dieſen ſchwerſten Ent
ſchluß dem Führer vorgetragen habe. Sie
dürfen überzeugt ſein, daß alle Auswege
überlegt und durchdacht wurden. So ſtanden
wir vor der ernſten Frage: Sollen wir trotz
der durch die Unbilden des Winters ver
ſchärften Ernährungslage die Rationen be
ſtehen laſſen in der ſtillen Hoffnung, es

könnte ja doch alles gut werden, oder ſoll

ten wir der harten Pflicht genügen, durch
eine maßvolle Senkung der Lebensmittel
ſätze unter allen Umſtänden die Ernährung
ſicherzuſtellen

Für eine verantwortungsbewußte Führerſchaft
konnte es ja nun keinen anderen Entſchluß als den
letzten geben. Ich war mir klar, daß dieſe Entſchei
dung für das deutſche Volk außerordentlich ein
ſchneidend war und Schwierigkeiten mit ſich bringen
mußte. Brot iſt nun einmal das entſcheidende
Nahrungsmittel. Nun wollte es das Unglück wei
ter noch, daß wir auch trotz einer an ſich günſtigen
Ernte in der Kartoffelverſorgung heftige Rückſchläge
hatten. Die Kartoffel kam ſchlecht herein. Sie war
naß, ſie faulte leicht. Wieder kam ein dritter Win
ter, noch ſtrenger als die vorhergegangenen. Alle
Erfahrungen des Landwirts wurde über den Hau
fen geworfen; ſelbſt in die tiefſten Mieten drang
der Froſt und zerſtörte die dort gelagerten Kartof
feln. Hinzu kam die außerordentliche Beanſpru
chung des Transportnetzes: einmal durch die Schä
den des ſchlimmſten Winters, den wir ja durchlebt
haben, dann durch die Notwendigkeit, zunächſt ein
mal unter allen Umſtänden auf dem Transportwege
die Fronten im Oſten zu verſorgen. So konnten
die Kartoffeln nicht in genügender Menge in die
Städte hineingebracht werden, und ſo kam auf
einem Gebiet, auf dem ich niemals Schwierig
keiten erwartete, ebenfalls eine ſehr ſtarke Hem
mung hinzu.

Wir können heute umſo beruhigender davon
ſprechen, weil das alles nun längſt überwunden iſt
und nicht mehr auftreten kann.

So wurden alſo die Rationen gekürzt. Dabei
war ich felſenfeſt entſchloſſen, in dem gleichen
Augenblick, da die Geſamtlage und der Geſammt
überblick es geſtatten würden, die Rationen wieder
zu erhöhen. Vorausſetzung hierfür war eine wei
tere Anſpannung aller Kräfte, zu der ich das Land
volk aufrief, und die Geſfundung unſeres Trans
portweſens. Und ich kann ſagen, daß gerade dieſe
letzte Aufgabe dank der Energie der neuen und jun
gen Menſchen, die in das verantwortliche Miniſte
den ten beſonders gut gelöſt wor

Wenn gehungert wird, in Deutſchland nicht!
So wurde nach jeder Richtung hin über

legt, was zu tun war. Mit der Blockade
hatte die vorübergegangene Ernährungs-
ſchwierigkeit nichts zu tun. Denn heute iſt
die Blockade und die Aushüngerung, wie ſie
ſich der Gegner einſt dachte, nicht mehr mög
lich. Wenn ſchon blockiert wird, und wenn
wir uns fragen, wer blockiert wird, dann
beſtimmt nicht wir, ſondern der Engländer!
Neben der vorausſchauenden Organtſation
und der Arbeit des Landvolks erfuhr die
Ernährungslage durch die Tapferkeit unſe
rer herrlichen Truppen und das Feldherrn
genie unſeres Führers nun eine gewal-
tige Beſſerung; denn die deutſche Wehrmacht

eroberte neue, und zwar die fruchtbarſten
Gebiete, die wir überhaupt in Europa ken
nen. Wir haben oft geſtaunt, wie gerade in
einem der fruchtbarſten Länder, nämlich in
Frankreich, eine geradezu liederliche Land
wirtſchaft betrieben wurde. Warum? Weil
es ſich immer nur auf ſeine Einfuhren aus
den Kolonien verlaſſen hatte. Weder für die
Truppe noch für die deutſche Heimat war
hier viel herauszuziehen. Erſt deutſche
Organiſation und deutſche Arbeit haben
auch in dieſem Lande Erträgniſſe gebracht,
wie ſie unter dem eigenen Regime niemals
hervorgebracht worden ſind.

Jch habe mir nun die Lage in den be
ſetzten Gebieten ganz beſonders ſcharf an
geſehen. Jch habe geſehen, wie die Leute in
Holland, in Belgien, in Frankreich, in Nor
wegen und Polen und überall, wo wir ſonſt
ſaßen, lebten. Dabei habe ich erkannt, daß
zwar öffentlich in der Propaganda hier ſehr
häufig von der ſchwierigen Ernährungslage
geſprochen wurde, aber tatſächlich war es bei
weitem nicht ſo. Zwar ſind dort auch über

ich es dir genau ſchildern ſoll. Alſo da ſtehe
ich, und mir iſt dabei zumute wie einem
alten Karrengaul, den ſie in einen verkehr-
ten Stall geſtellt haben.“

„Du hatteſt Heimweh?“
„Nun ſagen wir: So etwas wie Weh-

mut oder Traurigkeit ſpürte ich in mir,
während ich da ſtehe und in das Land
hineinſehe und alles klar erkennen kann.
Den Gasturm, die Kolonie drüben und den
hellen Feuerſchein beim Walzwerk, und
natürlich auch den Kanal vor meinen Füßen,
der wie ſchwarze Tinte dahinſchleicht, als ob
er nicht recht weiterwollte. Und

„Bis jetzt finde ich nichts Deutbares. Ein
ganz gewöhnlicher Traum.“

„Laß mich doch ſprechen! Jch glaube
überhaupt, daß du mich und meinen Traum
nicht wichtig nimmſt?“

„Dich ſchon! Ob man über deinen Traum
überhaupt ein vernünftiges Wort verlieren
kann, das muß ich noch feſtſtellen.“

„Stelle feſt, was ich dir berichte: Wäh
rend ich alſo da ſtehe und ins Revier hin
unterſehe, wie es dunkel unter dem rötlichen
Feuerhimmel daliegt, tut ſich plötzlich ein
Schlepper vor mir auf. Jch hatte ihn gar
nicht kommen hören, ſo lautlos ſchleicht er
heran, als glitte er ohne Schraube und Ma-
ſchine wie ein Segler vor dem Winde auf
mich zu. Mir iſt, als hätte ich ſchon die
ganzen Tage hindurch auf dieſes Schiff ge
wartet, nun iſt es alſo gekommen, und ich
ſehe es und täuſche mich nicht. Ich blicke auf
das nachtſchwarze Waſſer zu meinen Füßen
und verflucht, daß ich es ſagen muß!
und ich denke mir: Beſſer läge unſere Lina
da unten, als daß ſie ſich und uns draußen
eine Schande machtel Es ſteht nun ein
Wind auf, der nach Sumpf und Schiefer
riecht. Er dringt mir bis auf die Haut, und
mir iſt, als frören mir die Glieder ab, aber
ich bleibe natürlich ſtehen, wo ich ſtehe und.
gücke wieder hinüber zu dieſem Geiſterſchiff,
das ſich mir inzwiſchen ziemlich genähert
hat. Und je näher es herankommt, um ſo
ſteifer und ſchwächer werde ich, etwa ſo, als

all Marken eingeführt, auch in Frankreich.
Aber das, was ſie ſich für die Karten holten,
war nur zuſätzlich; normalerweiſe lebten ſie
von Schiebungen.

Aus dieſer Erkenntnis entſtand bei mir
ein felſenfeſter Entſchluß, ein Grundſatz, an
dem unverrückbar feſtgehalten wird: Zuerſt
und vor allem in der Stillung des Hungers
und in der Ernährung kommt das deutſche
Volk! Ich bin ſehr dafür, daß in den von
uns in Obhut genommenen und eroberten
Gebieten die Bevölkerung nicht Hunger
leidet. Wenn aber durch Maßnahmen des
Gegners Schwierigkeiten in der Ernährung
auftreten, dann ſollen es alle wiſſen: Wenn
gehungert wird, in Deutſchland auf keinen
Fall!

Von jetzt ab ſteht unerſchütterlich feſt und
daran wird feſtgehalten werden, daß der
deutſche Arbeiter und der, der in Deutſch
land arbeitet, ernährungsmäßig am beſten
verſorgt wird. Aber entſcheidend für den
Aufbau der Ernährung bleibt immer der
Einſatz des eigenen Volkes, der Einſatz in
der Heimat. Denn trotz aller eroberten Ge
biete bleibt die Fläche der eigenen Heimat,
die Ernte der eigenen Heimat, das Ent
ſcheidende auch für die Verſorgung der
Heimat.

Wir ſind heute in der glücklichen Lage,
daß die geſamte deutſche Wehrmacht, gleich
gültig, an welchen Fronten ſie ſteht, aus den
eroberten Gebieten allein verpflegt wird, ſo
daß die heimatliche Ernte in vollem Um
fange dem eigenen Volk zugeführt werden
kann und ihr noch Zuſchüſſe aus den er
oberten Gebieten in ſteigendem Maße zu
fließen, und trotzdem kommt der eigenen

hätte man mich gebunden und gezwungen,
ſtehenzubleiben und den gewaltigen Schlep
per anzuſehen, der ganz allmächtige Umriſſe
vor meinen Augen annimmt. Und dann
liegt er eine Weile vor mir auf dem Waſſer.
Seinen Namen kann ich nicht ausmachen, ich
kann aber erkennen, daß er eine grüne La
terne am Bug geſetzt hat, ſonſt aber dunkel
und menſchenkeer iſt. Unterdeſſen ſtecken ſie
die Hochöfen an. Eine Weile lang wird es
ganz hell in der Landſchaft, roſahell, du
kennſt es ja, ſo daß ich einen Hund erkennen
kann, der mit ausgeſtreckten Läufen an Deck
liegt, an der Treppe. Keine Seele iſt zu er
kennen. Das alles hätte ich noch hingenom-
men, ſo leicht wirft unſereinen nichts um,
und beſoffen bin ich auch nicht geweſen.
Aber da iſt mir doch plötzlich, während ich
immer noch dieſen unheimlichen Schlepper
anſtarre, als ſtünde ein Menſch auf Deck,
der zu mir herüberſchaut. So etwas ſpürt
man doch, nicht wahr? Ich richte meinen
Blick nun feſt dahin, von wo es mich an
ſchaut, und ſehe zu meinem Schrecken, daß
Lina dort ſteht, Ling, unſer Kind, ganz wie
ſie leibt und lebt! Sie iſt nicht gut zu er
kennen bei dieſem fahlen Licht, aber ſie iſt
es doch und hebt den Arm ganz ſchwarz
iſt ſie gekleidet, Heinrichl hebt alſo den
Arm und winkt mir zu. Jch denke: Sie will
an Land gehen, aber der Schlepper ſtampft
plötzlich mit ſeiner Maſchine und Ling hat
ſich nicht vom Fleck gerührt, nein, ſie ſcheint
nicht daran zu denken, an Land zu gehen.
Jch will rufen. Ich habe keine Stimme.
Winken will ich aber doch wenigſtens, aber
meine Arme ſind kraftlos, und ich ſtehe
ſtumm wie ein Fiſch auf meiner Stelle, und
der Schlepper gleitet ſacht wie auf Oel, un
heimlich leicht und ſicher, von mir weg nach
Norden hin ab. Noch eine kurze Zeitlang
kann ich ihn im Zwiedunkel ausmachen dann
geht er in Dunſt und Finſternis unter und
iſt verſchwunden, mir ober bricht die Angſt
aus und reißt mich hoch, ſo daß ich mich
wiederfinde und erwache und dich nun ge
rufen habe, Heinrich.

)smarſchall Hermann Görings zuverſichtliche Rede

Mit Schwert und Dreschflegel

Zeichnung: Hövker, Halle

Soldat und Bauer haben das Hungergespenst
aus Deutschland verjagt

Arbeit an der eigenen Scholle wie ich
ſchon ſagte die größte Bedeutung zu.
Und wenn ich hier dem Landvolk, dem deut
ſchen Bauern und der Bauersfrau danke, ſo
möchte ich eigentlich den beſonderen Dank
der Bauersfrau ausſprechen; denn ſchon zu
allen Zeiten hat der deutſche Bauer, der
freie Bauer, es für ſeine beſondere Ehre ge
halten, daß er, wenn das Vaterland ruft und
die deutſche Scholle mit dem Blut verteidigt
werden muß, dann den Pflug weglegt, das
Schwert ergreift und an die Front geht.

Und ſo ſteht auch heute das deutſche männliche
Landvolk, der deutſche Bauer, in ſeiner überwäl
tigenden Mehrheit mit dem Schwerte in der Fauſt
und verteidigt ſein Vaterland, und die Arbeit zu
Hauſe hat er der Frau übertragen. Wie ſich heute
unſere deutſche Landfrau abarbeiten und abrackern
muß, das kann jeder von Jhnen, meine deutſchen
Volksgenoſſen, ſehen, der mit offenen Blicken durch
das deutſche Land geht. Sogar die Kinder, ſobald
ſie überhaupt etwas mithelfen können, legen ſchon
Hand mit an, und da und dort vertritt ſelbſt ſchon
ein 14- oder 15jähriger Landbub ſeinen Vater und
führt den Pflug, wenn auch nicht ſo gut und ſicher,
aber trotzdem ſicherlich mit um ſo größerer Begeiſte
rung. Die deutſche Bauersfrau aber hat nicht nur
den Hof und das Vieh in Ordnung zu halten, ſie hat
auch dafür zu ſorgen, daß beſtellt und geerntet wird
ſie iſt heute zu einer wirklichen Führerin geſtempelt
worden. Sie hat fremde Arbeiter und Kriegsge
fangene zur Hilfe erhalten, und um ſo ſtärker muß
ſie die Zügel ſelbſt in die Hand nehmen und dafür
ſorgen, daß die Arbeit getan wird und die Zucht im
Hof erhalten bleibt. So geſchieht hier im ſtillen
eine Arbeit, die wirklich bewundernswert iſt, und
es iſt deshalb nur richtig, daß am heutigen Ernte
dankfeſt nicht nur deutſche Bauern, ſondern im glei
chen Maße deutſche Bauersfrauen mit Auszeichnun
gen vom Führer bedacht worden ſind.

Wahrlich, dieſer Krieg wird nicht nur an der
Front geführt, ſondern im gleichen Ausmaß auch
in der Heimat. Wie auf dem Lande wird auch in
den Fabriken und Rüſtungswerkſtätten, bei Tage
und bei Nacht, in einer, zwei und drei Schichten
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„Was du da erzählſt, wäre ſchwerer als
das Sterben, dächte ich, wenn es ein ver
nünftiger Menſch nur ernſt nehmen könnte.
Wenn das alles nun ein handfeſtes Vor
geſicht geweſen wäre, dann könnte man
darüber disputieren. So aber haſt du dir
einen Kohl zuſammengeträumt, der nach
allem, was du erlebt haſt, leicht deutbar iſt.
Und du kannſt mir höchſtenfalls leidtun

„Nicht dagegen ſprechen, Heinrich! Jch
habe es geträumt, nicht du! Richtig ge
träumt, und nicht etwa erfunden, wenn du
das vielleicht meinen ſollteſt. Und durch
einen Traum iſt mir eine Mitteilung zu
gegangen, die mich ſonſt nicht hätte anſpre
chen können, dieſe Mitteilung

Der Knecht ſah den Freund an, der un
ſchlächtig, mit ſonderbar düſterem Geſicht vor
ihm lag. gewaltig erregt und reizbar bei
ſeiner merkwürdigen Schilderung. Geradezu
bösartig ſah er aus, der Alte. Der ver
biſſene Kummer mußte ihn doch gewaltig
mitgenommen haben, daß er ſolcherart Ge
ſchichten daherholperte und ſie ernſt genom
men haben wollte!

„Da iſt alſo keinerlei Zweifel mehr,Heinrich: Sie iſt tot! Ich war hilfloſer als
ein Kind und mußte zuſehen, wie ſie davon
fuhr, in die Nacht hinein, auf immer

Heinrich ſaß ſtill da. Er hatte die Hände
immer noch auf die Knie geſtützt und blickte
vor ſich hin. Er ehrte den Schmerz des
Alten, den er ja ſelber empfand, er verſtand
ihn gut. aber dieſe ſchmerzgeborenen
Schauermärchen ſchienen ihm indeſſen einem
Manne ſchlecht anzuſtehen, vor allem nicht
dem Kohlenmeiſter, der in ſeinem ganzen
Leben zwar immer etwas dunkelſeheriſch,
aber doch vernünftig und trockenen, harten
Mutes geweſen war.

„Hätten wir nicht doch beſſer die Polizei
frühzeitig anrufen müſſen, Heinrich? Haben
wir uns nicht ganz falſch benommen, da doch
das Kind ganz unſchuldig war und keinerlei
Gerede zu fürchten hat?“

Fortſetzung folgt
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ununterbrochen gearbeitet, geſchweißt, gehämmert
und genietet. Neue Kanonen, Flugzeuge, UBoote
kommen an die Front, und das alles iſt eine rieſen
hafte Arbeit. Gleichzeitig aber iſt der deutſche Ar
beiter, genau ſo wie der deutſche Bauer, in der über
wältigenden Maſſe an die Front geeilt und führt
draußen den Kampf für ſeine Heimat. So mußte
auch hier Erſatz geſchaffen werden, Exſatz durch
fremde Arbeiter aus befreundeten Ländern, durch
fremde Arbeiter aus neutralen Ländern und durch
die Maſſe der Kriegsgefangenen. Und hier hat aller
dings der deutſche Arbeiter und der deutſche Bauer
als Kämpfer dafür geſorgt, daß genügend Erſatz
männer geſtellt wurden. Die vielfache Millionenzahl
der Kriegsgefangenen, die der deutſche Soldat ge
macht hat, ſpricht hier eine ganz klare Sprache; aber
immerhin: Soll jemand arbeiten, muß er auch zu
eſſen haben, und ſo ſind nun dieſe vielen, vielen
Millionen und wir haben allein heute ſchon über
ſechs Millionen fremder Arbeiter und über fünf
Millionen Kriegsgefangene mit zu ernähren.
Das iſt eine gewaltige Zahl, und das bedeutet eben,
datz trotzdem und unter allen Umſtänden härter ge
arbeitet werden muß, um die Erzeugungsſchlacht
weiter zu ſteigern.

Jch möchte Sie nun nicht mit Zahlen
Iangweilen. Jnwieweit die Rationen er
höht worden ſind, wiſſen Sie ja. Ich möchte
in dieſem Zuſammenhange nur noch einige
Dinge hier verkünden, die ebenfalls dazu
beitragen ſollen, den Ernährungsfaktor zu
ſteigern. Nachdem ich jetzt die Ernte klarer
überblicke, habe ich Staatsſekretär Backe ge
beten, in Zukunft dafür zu ſorgen, daß in
den luftbedrohten Gebieten das Fleiſch um
weitere 50 Gramm erhöht wird. Heute
ſchon wird fleißig daran gearbeitet, am
Weihnachtsfeſt dem deutſchen Volke eine
ganz beſondere Zulage an Fleiſch, Mehl und
hoffentlich auch anderen ſchönen Dingen zu
geben. Aber noch eine weitere Sache kommt
hinzu. Wenn ſie auch klein iſt, ſo wird ſie
immerhin manchem Haushalt helfen kön-
nen. Von jetzt ab bekommt jeder deutſche
Soldat, der Urlaub hat vom einfachen
Mann bis zum Feldmarſchall bei Ueber
ſchreiten der Grenze im Auftrage des Füh-
rers ein Paket geſchenkt, in dem ſich 1 Kilo
gramm Mehl, 1 Kilogramm Erbſen oder
Bohnen, 1 Kilogramm Zucker, 1 Pfund
Butter und eine große Dauerwurſt befin
den. Dabei iſt es völlig gleichgültig, ob nun
der betreffende Urlauber oben von Kirkenes
oder unten von Stalingrad kommt. Er be
kommt dieſes Paket, nicht für ſich: er
braucht es nicht; denn darüber könnt Jhr
beruhigt ſein, meine deutſchen Volksgenoſ
ſen: Unſere Kämpfer draußen bekommen
voll und ſatt zu eſſen. Und die Hoffnung,
die deutſche Stoß- und Kampfeskraft da
durch zum Erliegen zu bringen, daß durch
Hunger der deutſche Soldat wie einſt 1918
ausgemergelt wird, kann unſer Gegner
ſauſen laſſen. Er ſoll dieſes Paket den Sei
nen zu Hauſe geben, wenn er auf Urlaub
kommt, damit der erſte Urlaubstag ſchon
ein freudiger iſt.

Leider iſt auf einem wichtigen Gebiete,
nämlich dem der Fettverſorgung, noch nicht
alles vollſtändig ausgebügelt. Sie wiſſen
ja, daß die geſamte deutſche Rapsernte aus
gewintert iſt und damit ausfällt. Aber auch
hier hat in weiſer Erkenntnis der deutſche
Soldat diejenigen Gebiete Sowjet-Ruß-
lands in die Hand genommen, die hier den
Ausgleich ſchaffen werden, nämlich die
fruchtbarſten Gebiete, am Kuban und am
Don, wo meilenweit Sonnenblumenfelder
an Sonnenblumenfeldern ſtehen. Das hat
noch das Gute, daß das Sonnenblumenöl
noch beſſer als unſer Rapsöl iſt. Alſo auch
hier hoffe ich, in Kürze einen Ausgleich
finden zu können.

Jch möchte aber hier noch auf etwas
Beſonderes aufmerkſam machen: Auf einem
Gebiet ſind wir dieſes Jahr wirklich geſeg
net worden. Wir haben eine Kartoffel-
ernte, die an Ausmaß alles übertrifft, was
bisher überhaupt jemals auf deutſchem
Boden geerntet worden iſt. Wir haben
darüber hinaus eine gute und ſehr ſchmack
hafte Kartoffel geerntet, weil ſie gut trocken
hereingekommen iſt. Deshalb möchte ich
nun alle Volksgenoſſen auffordern, die
Vorteile auch auszunutzen und ſich mit
Kartoffeln ſo reichlich zu verſehen, wie ſie
reichlich zugeteilt werden, und dafür zu ſor-
gen, daß die Kartoffel in den eigenen Woh
nungen richtig gelagert wird und nicht ver
fault. Und ich muß hier ganz offen ſagen:
Lieber lagere ich heute meine Kartoffeln in
der guten Stube als in einem feuchten
Keller; denn die gute Stube nutzt mir nichts,
aber die gute Kartoffel im Winter nutzt mir
außerordentlich viel. Es liegt am deutſchen
Volke ſelbſt, dafür zu ſorgen, daß dieſes
große Geſchenk wirklich ein Geſchenk bleibt
und nicht umkommt.

Und nun möchte ich zu den Zukunfts aus
ſtchten noch etwas ſagen. Der Gegner ſagt:
„Ja, das alles iſt nur ein Pflaſter; die
Stimmung iſt jetzt beſonders mies und
ſchlecht geweſen, und da mußte man dem
deutſchen Volke, bevor der ſtrenge Winter
kommt, ein Pflaſter geben“. Da kann ich nur
unſeren Gegnern ſagen: Dieſes Pflaſter
bleibt aber während des ganzen Krieges lie
gen und wird noch vergrößert werden.

Ich würde es für ein Verbrechen hal
ten, dem deutſchen Volke heute etwas in
Ausſicht zu ſtellen, von dem ich nicht ſicher
weiß, daß ich es einhalten kann. Und des
halb kann ich ſagen „Das Schwerſte, auch in der
Ernährung, iſt überwunden. Von heute ab
wird es dauernd beſſer werden; denn die
Gebiete mit fruchtbarſter Erde beſitzen wir.
Es iſt jetzt nur eine Frage der Organiſa-
tion und alles können ſie uns nachſagen,
ſchlechte Organiſation aber nicht. Der Gene
ral Wirrwarr iſt nicht bei uns angeftellt,
ſondern bei denen drüben.

Wir werden die beſten Männer unſeres
Landvolkes als Landwirtſchaftsführer wieder
vorſchicken. Dicht auf der kämpfenden
Truppe werden ſie folgen, das Land feſt in
die Hand nehmen und dafür ſorgen, Daß
Truppe und Heimat daraus verpflegt
werden.

Waffenſiege laſſen neue Rationserhöhung erhoffen
Wir werden ferner dafür ſorgen, daß

in wirklich überzeugendem und meßbarem
Ausmaß die Lebensmittel in die Heimat zu
rückfließen, daß die Heimat auch klar ver
ſteht, wie groß die deutſchen Siege gewor-
den ſind. Und dazu iſt eins notwendig: daß
dieſer Oſtraum vor allen Dingen immer
weiter und umfangreicher organiſiert wird.
Die Bolſchewiſten haben ja alles verbrannt,
Wir werden alles neu aufbauen, Schlächte
reien, Konſervenfabriken, Marmeladenfabri
ken, Keksfabriken, Nudelfabriken. Eier, But
ter, Mehl, das gibt es dort in einem Aus
maß, wie Sie es ſich nicht vorſtellen können.
Wir werden dafür zu ſorgen haben, daß
alles richtig erfaßt und an Ort und Stelle
verarbeitet wird. Und ich hoffe, daß dann
im nächſten Jahr eine weitere ſtarke Er
höhung der Lebensmittelration kommt.
Dann denkt daran: Das verdankt ihr Euren
deutſchen Soldaten. Vergeßt nicht, daß es
die beſten Gebiete ſind, die wir den Sowjets
dort genommen haben. Das Sumpfgelände
iſt für uns unintereſſant, da können ſie ſelbſt
ſteckenbleiben.

Aber, mein deutſches Volk, da mögeſt du
eins erkennen: wie notwendig dieſer Kampf
geworden iſt. Es war unerträglich in der
furchtbaren Lage, in der wir hauſten. Das
war keine Frage mehr von Krieg und Frie
den, von Blockade oder Nichtblockade. Auch
im Frieden wäre es für die Dauer unmög-
lich geweſen, das deutſche Volk zu ernähren,
und dieſer furchtbare Zuſtand wäre konſtant
geblieben. Wir mußten heraus aus der
Enge, und da danken wir dem Allmächtigen,
dem Führer und den tapferen Soldaten,

daß ſie die Enge geſprengt haben und daß
nun die Weite des Raumes für das
deutſche Volk geöffnet iſt.

Die Ernährung iſt und bleibt nun einmal die
Vorausſetzung für das Leben eines Volkes; denn
ohne Nahrung kann ein Volk nicht leben, und erſt
auf der Baſis der Ernährung kann man alles an
dere aufbauen. Wir, die den Weltkrieg mitgemacht
haben, haben das ja erlebt. Wir kennen das ja,
was Hunger bedeutet. Dieſe furchtbaren Steck
rübenwinter uſw. ſind uns ja wohl allen noch in
Erinnerung, und ſollten ſie vergeſſen ſein, ſo bitte
ich Sie, ſich manchmal daran zu erinnern, um daran
den Unterſchied zwiſchen damals und heute um ſo
beſſer feſtſtellen zu können. Bedenken Sie vor allen
Dingen, daß heute auch für einen gerechten Aus
gleich geſorgt worden iſt, und daß dieſer Ausgleich
auch in der Richtung der Leiſtungskraft geſchaffen
wurde, d. h. der Schwerſtarbeiter muß mehr kriegen
wie der Schwerarbeiter, der Schwer- und Nacht
arbeiter mehr wie der andere. Nach dieſem Ge
ſichtspunkt iſt diesmal gerecht verteilt worden. Es
iſt ſo verteilt worden, daß es gar keine Rolle ſpielt

das darf ich ausſprechen ob der eine mehr
oder weniger Geld hat, es hat jeder das Seine be
kommen. Und dort, wo ſich Auswüchſe zeigten, iſt
eingeſchritten worden. Jm allgemeinen, das muß
ich feſtſtellen, iſt aber auch die Haltung des deutſchen
Volkes eine ſolche geweſen, daß man nur bei weni
gen aſozialen und verbrecheriſchen Elementen hat
einſchreiten müſſen. Gewiß, der Geiſt iſt willig und
das Fleiſch iſt ſchwach, und da und dort iſt eben der
eine oder andere ſehr ſchwach geweſen, und ſo
ſtolperten dann Leute, die ſonſt niemals geſtrauchelt
ſind, über die Fallſtricke dieſer und jener Kriegs
verordnung. Aber das iſt nicht das Entſcheidende,
ſondern dort, wo einer wirklich an der Volks
ernährung Sabotage im großen getrieben hat, dort
mußte eingegriffen und hart zugefaßt we
Denn die Ernährung, wie ich eben ſchon ſag t
die Vorausſetzung für die Schaffenskraft des
ſchen Volkes. Und daß ſie geſichert wird, iſt das
Notwendigſte von allem.

Der Erzeugungsſchlacht folgt die Förderungsſchlacht

Dieſe Sicherung liegt natürlich nun auch in der
gerechten Verteilung. Und die gerechte Verteilung
iſt eine Frage des Vertrauens zur Autorität des
Führers und der willigen Gefolgſchaft des Volkes.
Dieſer unangenehme Typ dieſer Schieber- und
Wuchergeſtalten, wie wir ſie aus dem letzten Welt
krieg kennen, ſind ja Gott ſei Dank ſpärlich vor
handen, und wo ſie auftauchen, werden ſie ſchnell
ſtens beobachtet und ſind ebenſo ſchnell wieder weg.
Denn vergeſſe keiner, daß in unſerem Partei
programm ſteht, daß für Kriegswucherer und
Kriegsſchieber der Galgen daſteht. Das ſteht in
unſerem Parteiprogramm und das wird auch ge
halten. Es darf nicht mehr ſo ſein, daß einzelne
Nutzen aus der Schwere eines Krieges ziehen, ſon
dern der Nutzen iſt nur für das geſamte Volk zu
ziehen, in Erweiterung ſeines Raumes und der
Sicherung ſeiner Exiſtenz

Wir müſſen uns aber heute, wo wirdankerfüllten Herzens dem Landvolk gegen
übertreten, trotzdem auch wieder erinnern
an die gewaltige Leiſtung unſeres Arbei-
ters, des Rüſtungsarbeiters und der ande-
ren Hunderttauſende und Millionen von
Arbeitern, die ebenfalls mithelfen, die Vor
ausſetzungen zu ſchaffen, um eine Rüſtung
zu erſtellen, die uns ermöglicht, weitere
Siege zu erfechten. Für dieſe Arbeiter iſt
nicht nur die Ernährung wichtig. Wenn
der Kampf um das Letzte geht, brauchen ſie
neben ihrem Handwerkszeug auch die nötigen
Rohſtoffe, die der Rüſtung dienen. Vor
allem ſind es zwei Rohſtoffe, die genau ſo
grundlegend ſind wie die Ernährung für die
geſamt Exiſtenz unſers Volkes. Dieſe Roh
ſtoffe ſind Kohle und Eiſen, und beide Roh
ſtoffe beſitzen wir ſelbſt in ausreichendem
Maße und haben ſie in ungeheurem Maße
noch dazuerobert. Wir haben alſo nicht nur
den Bolſchewiken die landwirtſchaftlich
beſten Gebiete abgenommen, ſondern gleich
zeitig damit auch die rohſtoffmäßig beſten
Gebiete. Auch ſein Eiſen, ſeine Kohle haben
wir genau ſo mit Beſchkag belegt wie die
Fruchtbarkeit ſeiner Felder.

Allein das Vorhandenſein dieſer Roh
ſtoffe genügt nicht. Sie müſſen auch geför-
dert werden. Sie liegen unter Tage, und
es iſt eine harte und ſchwere Arbeit, unter
Tage zu arbeiten, die Kohle zu brechen und
das Eiſen zu fördern. Beide ſind notwen
dig. Jch könnte Jhnen nun ſtundenlang
vorleſen, was wir alles aus der Kohle

machen. Es ſind Dinge, die Sie z. T. nicht
wiſſen und z. T. nicht glauben werden. Die
Kohle iſt die Vorausſetzung für beinahe
alles, was es überhaupt heute gibt. Wenn
wir ſie nur zum Heizen brauchten, wäre die
Sache ſehr einfach. Sie iſt die Voraus-
ſetzung, daß Fliegerbenzin da iſt, ſie iſt die
Vorausſetzung, daß andere hochwertige
Stoffe daraus gewonnen werden, und ſo
muß, ebenſo wie in der Landwirtſchaft eine
gewaltige Erzeugungsſchlacht ſtattgefunden
hat und noch weiter ſtattfinden muß, eine
gewaltige Erzeugungsſchlacht, eine Förde
rungsſchlacht an Eiſen und Kohle durchge
führt werden.

Und weil dem Bergarbeiter dieſe aller
ſchwerſte Arbeit obliegt, habe ich mich mit
dem heutigen Tage entſchloſſen, als Beauf-
tragter des Vierjahresplanes eine Verord-
nung herauszugeben, die den Bergarbei-
ter herausſtellt und ihm für ſeine gewaltige
Arbeit beſondere Vorteile zuſichert. Jch
habe das getan in der Erkenntnis, daß an
der Spitze der geſamten Kriegswirtſchaft
nach wie vor der deutſche Bergbau und ſo
mit der deutſche Bergmann ſteht. Jch habe
wiederholt betont, daß der deutſche Berg
mann mit ſeinem Lohn an der Spitze aller
Berufe marſchieren muß. Denn jeder an
dere Beruf atmet mehr oder weniger freie
Luft. Nur der Bergmann kriecht unten
in dem letzten Flöz, er kann dabei nicht
ſtehen, oft nicht mal knien, auf dem Rücken
oder Bauch liegend muß er dieſes höchſte
und wertvollſte Material zutagefördern.
Das muß eingeſehen werden, daß die Berg
mannsarbeit unter Tage und um die
handelt es ſich nur beſonders belohnt
werden muß. Ich will die Verordnung über
die Neuregelung der Rentenverſicherung im
Bergbau hier nicht vorleſen (ſiehe geſtrige
Ausgabe der „MNZ“. Die Schriftltg.) Aber
dann wird der deutſche Bergmann wiſſen,
daß ſeine entſagungsvolle ſchwere Arbeit
nach dem Leiſtungsprinzip anerkannt und
gewürdigt wird.

Und darum bitte ich heute noch einmal
das deutſche Volk in ſeiner Gefamtheit:
Denke daran, wie ſchwer jedes Stück Kohle
da unten gebrochen wird, denke daran, wie
unendlich wichtig dieſe Kohle für die geſamte

Schwere Schläge gegen
Heldentod eines Eichenlaubträgers und

dnb. Aus dem Führerhauptquartier,
5. Okt. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

Jm Nordweſtteil des Kaukaſus und ſüdlich des
Terek warfen deutſche Truppen, unterſtützt durch
Verbände der Luftwaffe, den Feind aus Bunker
und Waldſtellungen. Nordoſtwärts Mosdok wurde
die Maſſe eines ſowjetiſchen Kavallerie- Regiments
zerſchlagen. Mehrere hundert Gefangene wurden
eingebracht. Jm Hafen Tuapſe beſchädigten Kampf
flugzeuge einen Sowjettanker von 7000 BRT.

Jm Kampf um Stalingrad nahmen Jnfanterie
und Panzerverbände in engem Zuſammenwirken
mit Nahkampffliegerkräften in hartnäckigen Häuſer-
kämpfen Teile des nördlichen Stadtgebietes. Die
Sowjets erlitten hohe blutige Verluſte, neun Panzer
wurden abgeſchoſſen. Nächtliche Bombenangriffe
richteten ſich gegen ſowjetiſche Flugplätze, Artillerie
ſtellungen und Bahnſtrecken oſtwärts der Wolga.

Bei vergeblichen Angriffen gegen den Brücken
kopf Worvoneſch verlor der Feind in den letzten
beiden Tagen 21 Panzer.

Die eigenen Angriffe ſfüdoſtwärts des Jlmenſees
machten auch geſtern gute Fortſchritte. Ortſchaften
wurden geſtürmt und eingeſchloſſene feindliche
Kräfte vernichtet. An der Front zwiſchen oberer
Wolga und Ladygaſee zerſtörten eigene Stoßtrupps
eine größere Anzahl feindlicher Bunker und Kampf
ſtände. Auch die Luftwaffe ſetzte ihre Angriffe
gegen feindliche Bunker, Panzer und Truppen
anſammlungen fort. Am Finniſchen Meerbuſen
wurde ein Räumbovt durch Bombentreffer be
ſchädigt.

Jm Kampf gegen die Sowjetunion hat die deut
ſche Kriegsmarine im September im Schwarzen

die ſowjeliſche Schiffahrk
eines ungariſchen Ddiviſionskommandeurs

Meer durch Schnellboote 24 Schiffe mit zuſammen
42 000 BRT, in der Oſtſee ein Unterſeebvot und ein
Minenſuchboot verſenkt. Jm gleichen Zeitraum
verſenkte die Luftwaffe im Schwarzen Meer, auf
der Wolga und auf dem Ladvogaſee elf Handels
ſchiffe und beſchädigte 26 Schiffe ſowie ein
Schwimmdock. An Kriegsfahrzeugen wurden ein
Kanonenbvot, ein Torpedoboot, ein Räumbvot und
ein Bewacher verſenkt, zwei Minenſuchboote, drei
Kanonenbovte und vier Bewacher beſchädigt.

Vor der niederländiſchen Küſte hatten Minen
ſuchbovte in der Nacht zum 4. Oktober ein See
gefecht mit britiſchen Schnellbooten, die durch wirk
ſames Artilleriefeuer vertrieben wurden.

Bei den Kämpfen an der Donfront fand der
Kommandierende General der Panzertruppe Freiherr
von Langermann und Erlencamp, Träger des
Eichenlaubs zum Ritterkreuz des Eiſernen Kreuzes,
am 3. Oktober in vorderſter Linie den Heldentod
Seite an Seite mit ihm fiel der Kommandeur einer
ungariſchen Diviſion, Oberſt Nagy, im Kampf um
die Freiheit Europas.

Ein feindliches U Boot verſenkt

dnb. Rom, 5. Okt. Der italieniſche Wehrmacht
bericht vom Montag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Der geſtrige Tag verlief an der ganzen ägyptiſchen
Front ruhig. Jm Luftraum von Malta wurde von
deutſchen Jägern im Luftkampf eine Spitfire ab
geſchoſſen.

Das Torpedoboot „Libra“ unter dem Befehl von
Korvettenkapitän Carlo Branciadi Apricencag ver
ſenkte ein feindliches UBopt.

Rüſtung iſt. Denke ſtets daran, weil wir
von dieſem wertvollen Material nicht ge
nügend übrig haben, um es unnötig zu ver
brauchen; jeder, der eine einzige Lampe oder
irgendein elektriſches Inſtrument unnötig
angeſchloſſen hat oder brennen käßt, der ver
ſündigt ſich. Wer zu viel Gas verbraucht,
ſoll ſich daran erinnern, daß dieſes Gas aus
der Kohle kommt, und daß dafür wieder
Hunderte von Männern unter Tag ſich ab
ſchuften müſſen. Wer zu viel Strom ner-
braucht, denke ebenfalls daran. Jch bitte
noch einmal das ganze deutſche Volk, hier
wirklich Sparſamkeit zu üben, wo es nur
geht, und überhaupt in allen zuſammen
halten, was der Gemeinſchaft dient.

Es iſt wunderbar, wenn man heute durch die
deutſchen Fabriken geht und den deutſchen Arbeiter
dort arbeiten ſieht: zäh, verbiſſen, ununterbrochen,
wie der Führer ſchon ſagte, viele Stunden über
das hinaus, was er arbeiken muß. Und warum?
Weil er ſich wieder zuhauſe fühlt. wieder daheim
iſt in ſeiner deutſe Volksgemeinſchaft, weil er
nicht mehr eine Klaſſe iſt, die Feind zu Feind im
eigenen Lande ſteht, weil wieder alles zuſammen
geſchweißt iſt zu einem einzigen Block. Jch glaube,
wenn wir letzten Endes die Kraftquelle ſuchen, aus
der heraus all das unendlich Gewaltige und Große
und Herrliche, was in dieſen drei Jahren erkämpft
wurde, wenn wir dieſe letzte Kraftquelle ſuchen, ſo
iſt es die Kraftquelle der deutſchen Volksgemein
ſchaft, aus der heraus die Leiſtung kommt, daß hier
ein Volk, Mann und Frau und Kinder, wieder
Schulter an Schulter ſteht. Wir ſtehen zuſammen,
wie der Fübrer geſagt hat, in einer verſchworenen
Gemeinſchaft. Das gibt denen draußen die unge
heure Kraft, und aus dieſer Kraft kommen dieſe
ungeheuren Taten, die wir kennen.

Und was den Kommunismus anbelangt, der
einſtmals einen Teil unſerer Arbeiterſchaft be
berrſcht hat, nun ein großer Teil dieſer Arbeiter
bat heute den Kommunismus in der Praxis ken-
nengelernt. Sie haben beute ſeine „wunderbaren
Heimſtätten“ geſehen, ſie baben heute geſehen;, wie
„unendlich ſozial“ für jeden geſorgt worden iſt, ſie
haben geſeben, wie „glücklich“ der ruſſiſche Bauer
in ſeinem Eigentum iſt, das alles haben ſie dort
drüben geſehen. Alles zuſammengenommen, was
wir geſehen haben, kann ich nur ſagen: Dreck, ein
großer, furchtbarer Dreck.

Daraus kann man erkennen, was Kommunis-
mus in Reinkultur heißt. Diktatur der Arbeiter
klaſſez? Nein! Diktatur der Juden, ſonſt gar
nichts! Das iſt die einzige Diktatur! Nur dieſen
iſt es gut gegangen, ſonſt keinem. Jſt da in den
Orten alles verlauſt, verwanzt, verdreckt, verwahr
loſt, dann ſteht da irgendein Haus, das ſieht an
ſtändig aus. Und wer hat da gewohnt? Der
Herr Kommiſſar. Wer iſt der Kommiſſar geweſen
Der Herr Jude Veilchenſtein. Das iſt das Bild
von Rußland, das unſere Männer geſehen haben.
Und wenn dieſe Männer nach Hauſe kommen, ſoll
ihnen mal einer etwas vom Jnternationalismus
und Kommunismus erzählen, dann hauen ſie ihm
ſicher eins in die Freſſe.

Aber meine lieben deutſchen Volksgenoſſen!
Eines möchte ich hier auch heute noch ganz klar
ausſprechen: Wenn man ſchon eine Volksgemein
ſchaft bildet und wenn ein ganzes Volk als Ge
ſamtheit und Geſchloſſenheit ſich einen Sieg er
kämpfen und ſeine Freiheit ſichern muß, dann muß
auch der einzelne bereit ſein, mehr oder weniger
große Einſchränkungn ſeiner verſönlichen Freiheit
hinzunehmen. Dieſe Einſchränkung der verſönlichen
Freiheit iſt ſchon im Frieden notwendig. Die De
mokratie verwechſelte ja dauernd immer eines:
Freiheit des Einzelweſens, das nennt der Natio
nalſozialismus Zügelloſigkeit. Wenn jeder macht,
was er will, wenn keiner mehr Rückſicht auf den
Nächſten und Nachbarn nehmen muß, und das ſo
gar noch beſonders hervorgehoben wird, dann kön
nen ſie ſich auch ausdenken, wie ſolch ein Gemein
weſen ausſieht. Und wenn man einmal die glän
zende Faſſade des dollarreichen Amerika einreißt
und dabinter blickt, dann wird man auch ſehen, wie
ſo ein Land und Volk, in dem die Demokratie als
in Gottes eigenem Land beſonders behütet wird,
wahrhaft ausſieht. Nach vorne eine glänzende
Faſſade und dahinter ein unendliches Elend. Das
kann auch der lahme Herr Rooſevelt nicht beſtrei
ten, daß bei ihm in der Hauptſache das Elend zu
Hauſe iſt und daß es nur Wenige ſind, die als
Fettaugen auf der Bouillon als Dollarmillionäre
herumſchwimmen,

Und dieſe Einſchränkung der perſönlichen Frei
heit muß ſelbſt im Frieden ſoweit gehen, als die
Volksgemeinſchaft dies erfordert. Es iſt nämlich
eigenartig: Für ſich ſelbſt erwartet der Menſch
ſelbſtverſtändlich die Rückſicht jedes anderen. Er
ſelbſt aber iſt oft nicht bereit, wenn er handelt,
daran zu denken, daß auch der andere die gleiche
Rückſicht von ihm verlangt. Das iſt die erſte und
zahmſte Einſchränkung der perſönlichen Fretheit.

Jm Kriege muß ſelbſtverſtändlich eine
weitaus erhöhte Beſchränkung erfolgen, denn
jetzt gibt es nur ein Ziel und einen Ge
danken: den Krieg zu gewinnen. Alles, was
dieſem Gedanken förderlich iſt, muß man
tun, und wenn man noch ſo viel Unbequem-
lichkeit auf ſich nehmen und liebgewordene
Dinge vermiſſen muß. Laſſen muß man
alles, was dieſem Ziel entgegenſteht. Und
ich möchte das noch einmal betonen: Jch
habe hier als Beauftragter für den Vier
jahresplan und als Vorſitzender desMiniſterrats für die Reichsverteidigung
viele Erlaſſe und Geſetze in dieſen drei
Jahren unterſchreiben müſſen. Jch habe das
nicht getan, weil es mir etwa Spaß macht,
die Einſchränkung des Perſönlichen zu er
weitern; denn wir ſind ja nicht in Sowjet
rußland und auch nicht in der Demokratie
des Herrn Rooſevelt und des Herrn
Churchill, wo die Geſetze nicht für die Geſetz
geber und die Führer, ſondern nur für das
Volk Geltung haben. Bei uns iſt das anders,
denn hier hat ſich ja die Führung dieſen
Geſetzen genau mit der gleichen Konſequenz
zu unterwerfen. Alſo jedes Geſetz, das ich
unterſchreibe, gilt für mich ebenſo bindend
wie für jeden anderen. Und deshalb über-
lege ich mir dieſe Vorlagen auch. Auch ich
gebe nicht gern etwas an Begeumlichkeit
preis, aber wenn es ſein muß zur Er
ringung des Sieges, dann wird alles preis
gegeben und jede Einſchränkung freudig in
Kauf genommen. Und wenn das einem
ſchwer fällt, dann möge er daran denken,
wie weit draußen die perſönliche Einſchränkung des Soldaten geht. Sehen Sie,
der Soldat wird nicht perſönlich befragt, der
darf auch darüber nicht abſtimmen, ob er
in den Krieg gehen will oder nicht. Der
wird auch nicht gefragt, ob er morgen den
Sturm auf dieſes oder jenes Kaff machen
will oder nicht. Es wird befohlen und dann
wird gehorcht. Jch glaube, daß das doch die
höchſte Einſchränkung der perſönlichen Frei
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heit ſt, wenn man eiſern gehorcht, kämpfend
Opfer bringt, und wenn es ſein muß, ſtirbt.
Wenn der einzelne Soldat freiwillig in
dieſer Weiſe die Beſchränkung der perſön
lichen Freiheit auf ſich nimmt, dann dürfte
das wohl für jeden in der Heimat umſo viel
leichter ſein.

Ich möchte hier nun zu einem Kapitel
kommen das mich als Oberbefehlshaber der
Luftwaffe und Reichsluftfahrtminiſter im be
ſonderen angeht. Es handelt ſich um die
ſchweren feindlichen Luftangriffe auf deutſche
Städte. Auch hier, meine lieben Volks
genoſſen muß oft eine ſehr große Einſchrän
kung der perſönlichen Freiheit erfolgen. Ich
bin weit davon entfernt, die Angriffe etwa
zu bagatelliſieren. Jch weiß, wie ſchwer ſie
ſind. Ich bin Fachmann. Ich wetß, was es
heißt, wenn hundert oder zweihundert Flug

Jch weiß,
daß hier viele unſchuldige Menſchen völlig
ſinnlos ſterben müſſen. Der Führer hat das
damals ſchon in ſeiner Reichstagsrede ge
ſagt: Man ſollte doch das wenigſtens dort
unterlaſſen, wo keine Kriegsinduſtrie iſt,
völlig harmloſe Menſchen anzugretfen. Sie
können ſich heute nicht ausreden, daß ſie nur
aus Verſehen vorbeiwerfen, daß ſie die Jn
duſtrie gemeint haben; denn wir haben Ori
ginalbefehle in der Hand. Dieſer Herr eng
liſche Luftgeneral hat ſeinen Fliegern be
fohlen, nicht die Kriegsinduſtrie ſei das Wich
tigſte, ſondern die Wohnviertel zu zerſtören,
ſei das Entſcheidende. Der Terror auf die
deutſche Bevölkerung, der Abwurf auf Kin
der und Frauen, das iſt für den Herrn das
Entſchekdende. Das iſt ſo gemeint; ſogar
einige anſtändige feindliche Flieger haben
dagegen proteſtiert, zu ſolchen Schlächtereien
eingeſetzt zu werden.

Jch weiß alſo, wie ſchwer das alles iſt,
wieviel Leid es über den einzelnen und
ganze Familien bringt. Wenn dieſer Narr
ſich nur einmal überlegen würde. wie furcht
bar und ſinnlos dieſe Zerſtörung von Kul-
turgütern iſt, wie hoch die deutſche Kultur
ſteht und daß die deutſche Kultur nicht nur
für Deutſchland da iſt. Sie hat Europa und
der Welt ſo unendlich viel gegeben, daß
allein der Reſpekt davor die Burſchen ſchon
abhalten müßte, deutſche Kulturſtätten zu
zerſtören. Sie ſind ja nicht nur wertvoll für
das deutſche Volk, ſie ſind ebenſo wertvoll für
die ganze Welt, die daraus unendlich viel
ſchöpfen kann. Und noch immer iſt der
Deutſche der größte Kulturbringer geweſen.

Sie können ſicher ſein ich wende mich
an die Volksgenoſſen der luftbedrohten Ge
biete daß alles, was nur menſchen möglich
iſt, an Anſtrenguüng getan wird, um die Lage
zu erleichtern und ſolche Angriffe zu verhin
dern. Zunächſt einmal durch aktive Abwehr
aber hier mag niemand vergeſſen, daß wir
zur Zeit am ſtärkſten im Oſten zu kämpfen
haben, und ich nicht die Abwehr in vollem
Umfang ſtellen kann, die einſtmals wieder
gegehen werden wird. Trotzdem zahlt der
Gegner jedesmal ſehr ſchwer dabei darauf.
Und wenn Herr Churchill ſo vor einigen
Wochen noch erklärte, daß er jede Nacht einen
Spaziergang mit tauſend Flugzeugen über
Deutſchland machen würde, ſo hat er zu
nächſt überhaupt noch keinen mit tauſend
Flugzeugen gemacht wird auch keinen
machen, und dieſe Spaziergänge werden ihm
jedenfalls noch teurer als visher zu ſtehen
kommen.

Die Flak werden wir weiter und weiter
vergrößern, ſte bekommt beſſere Jnſtru nente
zum Schießen, ihre Erfolge werden ſich zu
ſehends ſteigern. Die Nachtjäger, die heut
noch unr in gewiſſen Gebieten fliegen, wer
den über das ganze deutſche Reich aus
gedebnt. Und dann wollen wir uns wieder
ſprechen! Und zum Schluß kann ich den
Herren nur das eine ſagen: Auch im Oſten
wird der Gegner niedergeworfen werden
Und dann Gnade Gytt! Dann ſprechen wir
uns in England wieder!

Glauben Sie nur, wie furchtbar das für
mich iſt. Ich möchte manchmal auf gut
deutſch aus der Haut fahren, weil ich nicht
den Vergeltungsſchlag ſofort üben kann.
Jch weiß, ich kommandiere heute eine Luft
waffe, die größer und beſſer als die ihre iſt.
Aber es iſt jetzt entſcheidend, dort zu
kämpfen, wo der Schwerpunkt liegt. Sie
werden uns durch dieſe Luftangriffe davon
nicht abhalten. Das könnte ihnen poſſen,
wenn wir unſere Luftflotte auf dieſe Weiſe
zerſplittern würden. Es iſt ſchwer für das
deutſche Volk, das auszuhalten, aber wer das
aushält der möge dabet bedenken, daß er mit
dazu beiträgt, an jenen Fronten den un
geheuren Schwerpunkt zu ſchaffen, wo der irrt
hineingeſchlagen werden muß, daß der Sieg
dort errungen wird. Heitke kämpft die
deutſche Luſtwaffe Tag für Tag und Nacht
für Nacht in einem Ausmaße, wie Sie es ſich
nicht vorſtellen können, bei Stalingrad und
dort, wo es um die entſcheidenden Siege
geht. Iſt ſie dort fertig, dann ſehen wir uns
bei Philippi wieder!

Bis dahin aber möchte ich die armen
Menſchen, die in den Nächten oft ſo hart be
drängt werden bitten, auszuhalten ſo wun
derbar, wie ſie das bisher getan haben.
Zleibt unbengſam und laßt euch durch kei

nen Terror niederdrücken. Jhr haltet da
mit ſelbſt einen Teil der Front.

Was aber das übrige Volk eun kann,
muß geſchehen. Jeder einzelne muß Anteil
nehmen an dieſen armen Menſchen. Denn
was denen heute paſſiert, kann dem an
deren morgen geſchehen. Ich ſelbſt werde da
für ſorgen, daß unentwegt immer weiter
größere Lager angelegt werden, aus denen
ſofort für die Luftbetroffenen geſorgt wird.
Jch habe in allen Ländern, die mir zugäng-
lich ſind, Vorräte in ungeheurem Ausmaße
gufgekauft. In dieſem Falle habe ich wirk
lich nicht auf Geld geſehen ſondern entſchei
dend wär nur, dieſe Vorräte hereinzubrin
gen, damit, wenn heute einer alles verliert,
er morgen wenigſtens ſofort das Notwen
digſte wiederbekommt.

Wir wollen uns in neun Monaten wiederſprechen!

Meine lieben Volksgenoſſen! Betrachten
wir einmal die Lage, wie ſie iſt. Wie will
denn nun eigentlich der Gegner ſeine fort
geſetzt geäußerte Anſicht, er werde dieſen
Krieg gewinnen, wahrmachen? Ein Blick
hinter die Kuliſſen lehrt hier viel, und es
iſt ſelbſtverſtändlich, daß uns, den Führen
den, hier mehr Dinge bekannt ſind, als wir
veröffentlichen können. Das zeigen uns
aufgefangene Funkmeldungen, Berichte, Be
fehle uſw. Wer hinter die Kuliſſen ſehen
kann, der weiß, daß ſie verdammt wenig
Chancen haben mit ihrer Zweiten Fronkt.
Das hat ja der Führer ſchon auseinander
geſetzt. Die erſte Geburt war ja eine Fehl
geburt. Wir wollen abwarten und uns in
neun Monaten wiederſprechen. Vielleicht
geht es auch ſchneller bei den Leuten. Eines
wiſſen ſie genau, dort, wo der deutſche Sol
dat ſteht, da kriegen ſie ihn nicht weg. Worin
gipfeln nun überhaupt noch die Chancen,
die ſie ſehen? Zunächſt, ſagen ſie, haut ſich
ja unſer eigener Bundesgenoſſe herum. Der
muß das zunächſt aushalten, uns trifft das
vorläufig nicht. Liebevoll wie ſie unterein
ander ſind, ſtört ſie das weiter nicht. Sie
verſichern ihn dauernd ihrer perſbnlichen
Hochachtung im einzelnen wie im allgemei
nen und ſehen dabei zu, wie er umgebracht
wird. Wenn er umgebracht iſt, ergibt ſich
eine neue Lage. Es ergibt ſich ja wiederholt
bei ihnen eine neue Lage. Wie ſie ſich dann

Rooſevelt kann
Alſo auch dieſe Quelle einer propagierten

Siegeszuverſicht muß man amerikaniſch werten
Denn drüben werden die Leute mit aſtronomiſchew
Zahlen benebelt. Vergeſſen Sie nie: Amerika hat
ein Wort ganz groß geſchrieben, rieſengroß, und
dieſes Wort heißt „Bluff“. Das hat es immer am
allergrößten gemacht, vom Präſidenten bis runter
zum Nigger. Auch die ſonſtigen Leiſtungen ich
will gar nicht ſagen, daß es nicht auch tüchtige und
tapfere amerikaniſche Soldaten gibt lagen ja
bisher auf anderen Gebieten. Wir kennen da die
eigenartigſten Angelegenheiten. Wer gach 72 Stun
den noch mit verrenkten Gliedern und vollkommen
ſtarren und verdrehten Augen noch einen Wackeltanz
aufführte, wurde da preisgekrönt, und wer den
anderen in einem Schlammbad beim Boxen und
Ringen zu Boden warf, war auch wieder ein
Nationalheld. Hier haben ſie ſich auf Gevieten« be
tätigt, die uns völlig fremd ſind und mit Soldaten
tum gar nichts zu tun haben. Auch hieraus können
ſie kaum eine wahre und echte Siegeszuverſicht ent
nehmen. Aber die Herren ſind ja ſehr ſchwer be
lehrbar: ſie ſetzen alſo die Hoffnung auf den inneren
deutſchen Zerfall. Das iſt heute noch, obgleich
amerikaniſche und auch engliſche Zeitungen zu
warnen beginnen, daß man ſich hier nicht täuſchen
ſolle, ihre letzte Hoffnung. Sie hoffen auf den
Hunger durch die Blockade, ſo wie 1918, obwohl ſie
nun allmählich wiſſen müßten, daß es mit der
Blockade jetzt umgekehrt liegt. Blockiert wird
wie ich vorhin ſchon ausführte zunächſt bei ihnen,
und wir wollen abwarten, wie ſich das weiter ent
wickelt. Wir haben mehr UBoote, und ſie haben
immer weniger Schiffe. Und je weniger Schiffe
ſie haben, deſto weniger kriegen ſie herein. Jch bin
überzeugt, es wird in England ſchlechter in dem
gleichen Maße, wie es hier beſſer wird. Aber ent
ſcheidend iſt eines, daß es bei uns beſſer wird.

Das zweite, womit ſie dieſen inneren
Zwieſpalt erzwingen wollen, iſt die Zer
ſtörung des Vertrauens zur Führung. Das
iſt eigentlich ein bißchen traurig, wenn man
ſieht, daß ſie ſo arm in der Aufſtellung
neuer Methoden ſind; denn das haben ſie
uns doch ſchon einmal vorexerziert. Sie
haben ſchon einmal das deutſche Volk nach
denſelben Methoden geſpalten. Da muß ich
ſchon bitten, daß ſie uns nicht für dümmer
halten, wie ſie ſelber ausſehen und daß ſie
nicht glauben, daß wir auf denſelben
Schwindel noch einmal reinfallen werden.
Mit den idiotiſchen Methoden von heute
jedenfalls auf keinen Fall!

dazu einſtellen werden, werden wir ja ſehen.
Darüber hinaus haben ſie irgendwelche
Hoffnungen auf aſtronomiſche Zahlen der
amerikaniſchen Rüſtung. Nun bin ich der
letzte, der die amerikaniſche Rüſtung unter
ſchätzt. Die Amerikaner haben auf gewiſſen
Gebieten techniſch und auch in der Heraus
bringung zweifellos etwas geleiſtet. Wir
wiſſen, ſie haben koloſſal viel und ſchnelle
Autos gemacht. Dann gehörte noch der
Radiv zu ihren beſonderen Taten und die
Raſierklinge. Auf dieſen drei Gebieten
haben ſie zweifellos immer Koloſſales ge
leiſtet. Aber das ſind immerhin noch an
dere Dinge als die, die man für den Krieg
braucht. Und wenn ich das auch keinesfalls
unterſchätze, ſo weiß ich doch zu genau,
welche ungeheuren Schwierigkeiten beim
Aufbau einer Rüſtung zu überwinden ſind.
Auch dort drüben iſt es ſo, daß, wenn auch
Rooſevelt dauernd zweimal zwei gleich fünf
oder ſechs vder acht rechnet, trotzdem auch in
Amerika zweimal zwei gleich vier bleibt.
Daran ändert er nichts, und auch in Ame
rika wird nichts ſchneller geſchehen, ſondern
im Gegenteil langſamer als bei uns. Auch
in Amerika braucht man Rohſtoffe und
ebenſo braucht man auch Arbeiter. Man
kann nicht gleichzeitig ein Heer von meh
reren Millionen aufſtellen und auf der an
deren Seite die Arbeiterzahl verdreifachen.
Das geht auch in Amerika nicht.

uns micht bluffen
Wie das ſo gemacht wird, das wiſſen wir ja

nun ſchon. Zum Teil hat ja Dr. Gvebbels das
neulich auch ausgeführt. Jch möchte trotzdem noch
ein paar Worte dazu ſagen. Da ſind die ſo
genannten idiotiſchen Gerüchte, die von jüdiſchen
Redaktionsſtuben in England, USA und ſonſtwo
in der Welt verbreitet werden. Ein Volk kann
nicht aus lauter Helden beſtehen und aus lauter
Klugen, alſo gibt es auch bei uns ein pgar Dumme
und ein paar, die nichts im Gehirn haben und
nachplappern, was dort verbreitet wird, und die
Schlauen müſſen eben dafür ſorgen, daß das Nach
plappern nur unter Jdioten bleibt.

Dieſe Behauptungen nun, die ſie da auf
ſtellen, befaſſen ſich mit der ganzen Füh

Trung, vor allem mit dem Führer ſelbſt.
Dann bin ich auch ſehr günſtig an der Reihe.
Daß ich allmählich in dieſen drei Kriegs
jahren „der reichſte Mann der Welt“ ge
worden bin, das wiſſen ſie ja. Mir gehören
zunächſt einmal ſämtliche Fabriken, Gruben,

Stahlwerke und Walzwerke, die die ſoge-
nannten Reichswerke Hermann Göring be
ſitzen. Die ſind „natürlich mein Privat
eigentum“, falls ſie das noch nicht gewußt
haben. Darüber hinaus gehören mir ſämt

liche Luftfahrtfabriken, ganz egal, was ſie
machen. Darüber hinaus habe ich ſelbſtver
ſtändlich noch ſämtliche Geſellſchaften gekauft,
die im Ausland durch die Eroberung der
Gebiete zu kaufen waren, unter der Hand,
ſelbſtverſtändlich. Als vorſichtiger Mann
habe ich aber nun mein Vermögen nicht
etwa auf eine Bank gegeben oder zuſammen
gehalten, ſondern ich habe es, wie das der
vorſichtige Mann, der Demokrat und Plu
tokrat, macht, auf eine Reihe von Banken
verteilt. Und weil ich ja keineswegs an die
Siegesausſichten eines von mir mitgeführten
Volkes glaube, habe ich ſelbſtverſtändlich
den größten Teil ins Ausland auf verſchie
dene Banken gegeben. Ich wäre jetzt den
Herren nur dankbar, wenn ſie mir a) die
Banken nennen würden und b) ſagen wür
den, welche Beträge ich bei ihnen habe; denn
ich bin ganz gern reich. Wenn ſie es da
drüben wiſſen wollen, ſollen ſie wenigſtens
ſagen, wo mein Reichtum liegt, damit ich
ran kann. Ich würde ſogar den größten
Teil dem deutſchen Volke wieder zur Ver
fügung ſtellen.

Der kleine Moritz und die Kriegführung

Nun ſind es auch bei mir faſt drei Jahre her,
daß ich das letztemal vor dem deutſchen Volke ge
ſprochen habe. Der Führer hat ja neulich ſchon
ausgeführt, daß wir wenig Reden halten können,
und daß darunter die Uebung leidet, und daß wir
zweitens in dieſer Zeit verſchiedene andere Dinge
zu tun hatten. Selbſtverſtändlich hatte auch ich ſehr
viel zu tun. Jch bin ſelbſtverſtändlich erſtens ein
paarmal umgebracht worden, Und das Wiederauf-
erſtehen iſt ja nicht ſo einfach. Dann hat mich ſehr
die Unzahl der Duelle in Anſpruch gen ommen, die
ich ausgefochten habe. An dieſen Duellen war das
einzig anſtändige, daß mich der Gegner meiſtens
Sieger ſein ließ. Jch habe alſo diverſe Feld
marſchälle, Miniſter, Gauleiter uſw. erſchoſſen.
Dann aber mußte ich blitzartig zwiſchen Schweden
und der Schweiz hin und herfahren, weil in der
ſelben Woche meine Frau einmal in Schweden und
ein andermal in der Schweiz ein Kind bekam. Das
hält ſelbſtverſtändlich auch ab, zum deutſchen Volk
zu ſprechen, wenn man ſolche Reiſen machen muß,
und ſo geht das im allgemeinen weiter. Sie kennen
das. Hier kämpfen wir alle gegeneinander. Werfen
uns alle Um uſw. Jch muß ſchon ſagen, unſere
Organiſation, unſere Wehrmacht, unſer Volk muß
ſchon ungeheuer ſein, wenn es bei einer „der
artigen Führung dazu noch einige Siege erringt
das iſt wirklich erſtaunlich.

Ueber die Leiſtung der deutſchen Wehrmacht
brauche ich kein Wort zu verlieren. Vor wenigen
Tagen hat das der Führer ſelbſt getan in einer Art
und Weiſe, wie das kein zweiter darſtellen könnte.
Ueber die Auslegung unſerer Siege durch den Feind
und die gewiſſen „Ermukigungen“ hat der Führer
Jhnen gegenüber auch ſchon Ausführungen gemacht,
ſo daß Sie auch hier Beſcheid wiſſen, daß wir bei
allen Siegen fortgeſetzt verlieren

Nun möchte ich aber einmal ſo die Führung bei
unſeren Gegnern betrachten. Der Führer hat ja
auch ſchon geſagt, daß ſie uns dauernd kopieren,
und ſie haben ſich ja nun allmählich zum Führer
ſtaat durchgerungen. Da iſt zunächſt das alte
Schlachtroß Churchill. Der frißt keinen Hafer, ſon
dern der ſäuft Whisky. Das wiſſen wir, und wir
wiſſen daraus auch, wie er ſeine ſtrategiſchen Pläne
durchführt. Das haben wir ja geſehen und ihren
Erfolg desgleichen. Dann kommt ſeit vorgeſtern der

Herr Chef-Commandeur Ropſevelt. Herr Rooſevelt
führt jetzt ſeine Wehrmacht ſelbſt, er wird nur noch
beraten, doch „führt“ er ſie ſelbſt. Nun hat Herr
Rooſevelt hauptſächlich gewiſſe Studien gemacht;
denn wenn man ſeinen Schreibtiſch anſieht, ſo
ſtehen auf ihm alle möglichen Spielſachen herum.
Jch nehme an, er hat ſich unter anderem natürlich
vorher auch Bleiſoldaten beſchafft, mit denen er
exerziert. Sollte er die aber nicht haben, ſo ſehen
wir vor allen Dingen auf ſeinem Schreibtiſch eine
lange Reihe größerer und kleinerer verſchiedener
Eſel, und damit hat er auch das richtige getroffen
Joſef, der Stalin, iſt natürlich zweifellos der be

eutendſte, das möchte ich ganz offen ausſprechen,
nur iſt auch ſeine Strategie kurz und einfach Mit
dem Genickſchuß wird im allgemeinen führermäßig
das meiſte erledigt.

So „edler“ Führerſchaft ſteht nun unſer
Führer gegenüber, unſer Führer, der
Organiſator der deutſchen Wehrmacht
während des Friedens und während des
Krieges und der Feldherr unſerer Wehr-
macht im Kampf um die Freiheit. Und hier
werden nun auch die tollſten Behauptungen
aufgeſtellt. Man weiß da drüben ganz
genau, das es nur das Genie und die Kraft
des Führers iſt, durch die die Wehrmacht
dieſe gewaltigen Leiſtungen vollbringen
konnte. Man weiß es drüben genau, daß es
der Führer war, der unermüdlich in den
Friedensjahren die Wehrmacht tufgebaut
hat, der ſich die Konſtruktionszeichnungen
jedes Geſchützes, jeds Tanks, jedes Schiſfes
vorlegen ließ, der Abänderungen getroffen
hat, der aus der großen Erfahrung ſeines
perſönlichen Kampfes heraus hier die Wehr
macht ſchmiedete. Sie wiſſen auch. daß dieſe
großen klaren Fategiſchen Richtlinien,
Grundlagen und Befehle vom Führer ge
geben worden ſind. Trotzdem natürlich wird
das bei Gott und anderen der Weltöffent
lichkeit gegenüber geleugnet. Zunächſt ein
mal heißt es, die Generale ſind gegen den
Führer, die Generale halten es nicht für

Ausleſe.

richtig, im Winter noch in Sowjetrußland zu
bleiben, und die Generale ſind für den
Frieden, die Generale machen dies und
jenes. Wie ſtellt ſich der kleine Moritz
eigentlich bei uns die Kriegführung vor.
Glaubt er wirklich, daß wir hier ſo ein
Generalsparlament haben, wo alſo abge
ſtimmt wird, was jeder einzelne für richtig
und nicht richtig hält und wo dann ſchließ
lich, wie das immer bei Parlamenten ſſt,
nichts gemacht wird, weil keiner die Ver
antwortung dafür tragen will? Wie ſtellen
ſich die Herren das eigentlich vor? Sie
haben ja allerdings auf ihrer Seite eine
ganze Reihe von „üchtigen Generalen“ die
uns zu bekämpfen hatten. Das war der
General Winter, der General Sommer, der
General Wirrwarr, der General Wüſte der
General Kankaſus, der General Hunger
uſw. So weit es ſich um die Generale Zeit
und Raum handelt, ſind ſie zu uns über
getreten. Das iſt alſo die Vorſtellung dieſer
Leute, wie bei uns der Krieg geführt wird.

Nun möchte ich darüber doch dem
Volke einiges ſagen, und ich glaube, daß ich hierzu
berufen bin denn erſtens bin ich nach dem Führer
der Rangälteſte Offizier der Deutſchen Wehrmacht,
und zweitens führe ich ſelbſt einen großen Teil die
ſer Deutſchen Wehrmacht, und drittens und das
iſt das entſcheidende darf ich für mich in Anſpruch
nehmen, daß gerade auf dem Geoviete ſeingr mili
täriſchen Betätigung niemand wie ich den Führer
ſo oft und eingehend bewundern konnte und ſo viel
mit ihm zuſammen war. Jch bin bier alſo wirk
lich in der Lage, dem deutſchen Volk ein klares
Bild zu geben, und ich habe mich hier auch gegen
all die komiſchen Skribifare zu wenden, die das
Feldherrngenie unſeres Führers dauernd betrach
ten. Da tauchen in dieſen Schwindelblättern plötz
lich die Namen von Männern im Vordergrund, im
Hintergrund, im Schatten, Halbſchatten und in der
Dunkelheit auf, die alle die Schlachten gewonnen,
die alle die Arbeit gemacht und die all das dem
Führer vorgetragen haben ſollen. Der Führer ver
ſteht ſelbſtverſtändlich von der ganzen Geſchichte
nichts und dort, wo er eingriff, iſt es immer ſchief
gegangen So wird das dargeſtellt. Es heißt
dann, der Führer hat keine Ahnung, ſo etwas macht
der Generalſtabschef oder der Generalfſtab.

Ja auch hier hat ſich vieles geändert. Ueber
den Generalſtab zum Beiſpiel herrſchen überall
falſche Vorſtellungen. Der Generalſtab iſt eine
Sammlung von ſehr befähigten Offizieren, die als
Hilfsarbeiter für die verantwortlichen Befehlshaber
zu dienen haben. Als der Krieg 1864, 1866 und
1870/71 geführt wurde, da ſtand an der Spitze der
Wehrmacht der alte Kaiſer der ſelbſt in klarer Ex
kenntnis ſeiner eigenen Begrenzungen hier nicht
führte. So gab er die Führung dem fähigſten Gene
ral, und das war die Größe ſeines Charakters, dem
damaligen General von Moltke. Dieſer wurde Gene
ralſtabschef, und ſo führte damals der Generalſtabs
chef de facto die vreußiſchen und deutſchen Armeen
zum Siege. Nachher haben die Generalſtabschefs ge
wechſelt, und je nach der Bedeutung der Perſönlich
keiten hat der Generalſtab mehr oder weniger Be
deutung bekommen. Als der Feld marſchall von Hin
denburg an die Spitze des Großen Generalſtabes
geſtellt wurde führte wieder der Chef des General
ſtabs die deutſchen Armeen. Nun iſt aber eine grund
ſätzliche Neuerung gekommen: denn der Generalſtab
war zunächſt abgeſchafft. Es iſt ein neuer ent
ſtanden.

Hier iſt das ganz klare Neue folgendes: Es iſt
an ſich gar nicht neu. An ſich iſt es uralt. Nach
dem ganz klaren Prinzip der nationalſozialiſtiſchen
Weltanſchauung gibt es überall immer nur einey
Führer. Ob er der Führer von zwei Mann oder
der Führer eines ganzen Volkes iſt, vb das der
Leutnant für ſeinen Zug iſt, ein Hauptmann für
ſeine Kompantie, ein Oberſt für ſein Regiment, ein
General für ſeine Diviſion oder ſein Korps oder
ſeine Armee oder ob es ein Heeresgruppenführer iſt,
das iſt gleichgültig. Es iſt immer einzig und allein
der jeweilige Führer der Verantwortliche. Ganzgleichaültig, von wem und wie er bergien wird.
Das iſt einmal eine klare Herausſtellung ihm gegen
über. Er allein trägt die Verantwortung gegen
über ſeinem Vorgeſeßten. An ſeiner Seite ſtehen
diejenigen die ihm nun helfen, ſeine Richtlinien,
ſeine Gedankengänge in die Befehlsform umzu
gießen und dafür zu ſorgen haben, daß ſie heraus
kommen und an die Truppe verteilt werden. Nun
hängt es davon ab, wie fähig der betreffende Gene
ralſtabschef iſt. Und zum anderen hängt es davon
ab, wie ſtark das Vertrauensverhältnis zwiſchen
einem Führer und ſeinem Generalſtabschef iſt.
Wenn man in der glücklichen Lage iſt, wie ich es
ſelber bin. der in ſeinem Generalſtabschef einen
ſeiner beſten Freunde ſieht, dann iſt man ſehr gut
dran. Dieſer Generalſtabschef trägt aber nicht die
Verantwortung, ſondern der Führer

Und ſo trägt auch hier kein Mann im
Halbſchatten, ſondern nur der Mann im
grellen Licht, der Führer vor ſeinem ganzen
Volke die Verantwortung für Sieg oder
Niederlage der deutſchen Wehrmacht, und er
ſcheut ſich auch nicht. ſie zu tragen.

Wir haben gottlob eine große Reihe ganz
hervorragender Generale und Führer Und
ſolche, die nicht ausreichen für ihre Aufgabe
vder nicht hart und ſtark genug waren ſind
anderen Aufgaben zugeführt oder abgelöſt
worden. Der Krieg iſt nun einmal eine
Ausleſe und wertet nur die Beſten, und erſt
im Kriege erweiſt ſich der Führer, der mili
täriſche Führer ganz und gar. Und weil wir
guch hier voll auf dem Leiſtungsprizip
ſtehen, hat fa der Führer neulich hier an
dieſer Stelle ausgeführt. daß nicht mehr
irgendwie Rangſtand, Vorbildung, Geburt
oder Alter entſcheiden ſondern einzig und
allein die Eignung in der Härte und in der
Hielſicherheit der Führung. Da kann ein ſo
junger Mann ſonſt noch etwas werden wenn
er die Eignung dafür hat. Jch habe heute in
meiner Fliegeret Leute die gerade erſt
majorenn geworden ſind. aber das ſind Hel
den, die ſoundſoviele abgeſchoſſen haben.
Ein Mölders, ein Galland ſind Oberſten, ob
wohl ſie dem Dienſtalter nach beſtens Ober
leutnante ſein dürften. Auch hier hat ſich
die nationalſozigliſtiſche Grundauffaſſung
völlig durchgeſetzt. Der Krieg iſt die letzte

Er wertet, und da kann man erſt
ſehen, der eine taugt, der bleibt. der andere
kann das nicht ganz ſo, der kriegt eine weni
ger wichtige Aufgabe, der dritte verſteht
überhaupt nichts, der wird nach Hauſe ge
ſchickt.

Nun zu den „erſchoſſenen Generalen“: es
hat ſchon neulich Gauleiter Goebbels geſagt,
es iſt überhaupt keiner erſchoſſen worden.
Aber über eines möchte ich auch keinen
Zweifel laſſen: es iſt keiner erſchoſſen
worden, nicht etwa, weil man einen General
nicht erſchießt, ſondern auch das hat ſich zum

deutſchen
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Weltkrieg grundſätzlich geändert: gleiche
Diſziplin für alle, vom Reichsmarſchall bis
zum letzten Rekruten, gleicher Gehorſam
und gleiche Treue dem Führer gegenüber
und W Auszeichnung und auch gleiche
Strafen! Wenn heute ein Mann feige iſt
und ſeine Truppe verläßt, wird er erſchoſſen, wenn ein Henerel ſeine Truppe
verläßt, wird auch er erſchoſſen.

Es gibt heute nicht mehr wie im Weltkrieg die
verſchiedene Wertung. Wenn ein Mann verſagte
und feige war, wurde er beſtraft, ein Offizier aber
in höherem Dienſtgrad kam für dieſelbe Schuld in
ein Soanatorium, weil ihn angeblich „die Nervenverlaſſen“ hatten. Wenn einer feige iſt, iſt er feige,
und ein feiger Soldat hat im Heer nichts zu ſuchen
und muß entfernt werden, damit er die anderen
nicht anſteckt.Im übrigen ſollten ſich unſere Gegner einmal
darüber klar werden, warum wir ſie auf allen

iegsſchauplätzen derartig verdroſcheit haben. Sie
ſollen ſich einmal anſehen welches einmalige Ver
hältnis bei uns zwiſchen den Sſfizieren und ihren
Männern herrſcht. Auch dort verrſcht der Nattonal
ſozialismus, das ſollen ſich die Herren einmal mer
ken. Die jungen Offiziere von heutzutage, auch die
L 8, Hauptleute und Majore, ſind ja zuW en en alle aus der Hitler- Jugend ver
vorgegangen Sie tragen das nationalſozialiſtiſche
Gedankengut ſchon in ſich, und gerade aus dem
Frontberhältnis heraus wurde ja der National
ſoztaltsmus geboren. Deshalb iſt es nur logiſch,
daß ſich das in der heutigen Front zum letzten
Glanze ausgeſtaltet hat. Die deutſche Wehrmacht
ſteht aus einem Guß, Offizier wie Mann im innig
ſten Verhältnis, nationalſozigliſtiſch feſt gefügt, treu,
gehorſam und kapfer hinter ihrem Oberſten Kriegs
herrn.

Jch habe wie geſagt, den Führer oft er
lebt, in glücklichen ſiegreichen und auch in
ſchweren ſorgenvollen Stunden, und es war
für mich etwas Wunderbares, um z. B.
etwas her causzugreifen, den Ablauf des ſieg
reichen Feldzuges in Frankreich bei ihm zuerleben. Jch bin dabet geweſen, wie der
Führer dieſen Feldzug in der Reichskanzlei
ſeinen Heerführern und Generalen ausein-
andergeſetzt hat, wie er die Richtlinien gab,
wie er genau t wie jedes Korps, wie
jede Armee vorzugehen hätte, wo der Durch
bruch ſtattzufinden hat, wo die Panzerdivi
ſionen den Keil zu bilden haben uſw. All
das hat er damals aus ſeinem Gedankengut
und ſeinem Genie heraus klargelegt, und
nun durfte man als Soldat ſelbſt erleben,
wie hier ein Feldzug mit einer unvorſtell
baren Programmäßigkeit ablief. Was auch
eintrat, der Durchbruch bei Sedan, ebenſo
wie die Abſchnürung gegen die Maginot-
Linie, der Durchbruch der Panzer, die Ver
n g. der zehn Panzerdiviſionen zum
Durchſtoß an die Küſte, die Umgehung derEnglän er, die Abſplitterung der franzöſi
ſchen Nordarmee, all das wurde vom Führer
vorher in der Reichskanzkei vorausgeſagt
und klargelegt und iſt Punkt für Punkt
programmäßig eingetroffen.

So iſt es auch bei allen anderen ſiegrei-
chen Feldzügen geweſen. Und darum möchte
ich eins dem deutſchen Volk gegenüber
ſagen: wenn dieſe Feldzüge eine Signatur
und ein Gepräge tragen, dann tragen ſie
allein die Signatur und das Gepräge des
Feldherrngenies Adolf Hitkler. Er hat
überhaupt erſt wieder eine neue und klareStrategte geſchaffen.

Und dann kam der Winter 1941/42 und
fiel plötzlich mit grimmiger Kälte unſere
Truppen an. Es gab harte, ſpannungsvolle
Augenblicke. Mancher verſagte und war
nicht ſtark genug durchzuhalten und mußtenach Hauſe geſchickt werden. Aber manche
wieder glaubten, daß das Halken in dieſem
eiſigen Winter in den ſturmgepeitſchten
Steppen nicht möglich ſei. Da war es wie
der der Führer, der in unbirrbarem Glau
ben an die Tapferkeit ſeiner Soldaten und
ſeiner Offiziere dort draußen alle ſolche
ſchwachen Gedanken zurückwies und von
einer Härte, aber auch Klarheit wurde, die
faſt übermenſchlich war. Ich habe den Füh
rer damals geſehen. Da konnten Meldun-
gen kommen, ſo ſchwer, ſo kritiſch wie ſie
auch ſein mochten, die Kraft des Führers
wuchs mit jeder Hiobsbotſchaft.

Wenn heute die deutſchen Truppen viele
tauſend Kilometer tief in Rußland ſtehen,
wenn deutſche Truppen im Frühfahr wie
der die Kraft hatten, eine der ſiegreichſten

eſiven durchzuführen ſo hat das damals
ein Mann gehalten. Und das war der
Fi ührer allein Dafür bin ich Kronzenge.

In jenen Stunden, da für das deutſcheHeer die ſchwerſten Stunden und die
ſchwerſte Bewährung anbrachen, hat er ſich
perſönlich mit dieſem Heer verbunden.
Führer und Heer wurden eins. Er tat dies
nicht in ſiegreichen Höhepunkten, er ver
mählte ſich dem Heere als ſein Oberbefehls-
haber in der ſchwerſten Stunde, die die
mer draußen in den Eiswüſten durch
kämpfen muſ ßte. Und aus dieſer Kraft her
aus hat er ſeinen Truppen vorn die Kraft
gegeben, und die ſtrahlte h ihn, den
Führer, zurück, und ſo wurde gehalten, was
gehalten werden mußte. Uebermenſchliches
wurde damals von den deutſchen Truppen
geleiſtet. Und es wird wohl das höchſte
Lied der Tapferkeit, der Beharrlichkeit, der
Ausdauer und der Zähigkeit ſein, das man
jemals von einem eiſigen Winterfeldzug
ſchreiben wird.

Auch jetzt wird wieder ein Winter kom
men, ein ruſſiſcher. Auch dieſer Winter
wird nicht fo leicht ſein und wird Schweres
mit ſich bringen, aber diesmal ſind wir vor
bereitet. Diesmal ſind wir gefeit, diesmal
wiſſen wir, wie ſo ein ruſſiſcher Winter
ausſieht. Und dieſes Jahr werden wir ihn
leichter durchſtehen. Der Feind hat in die
ſem Winter durch fortgeſetzte Angriffe Ver
luſte von einem Ausmaß erlitten, wie man
ſie ſich nicht vorſtellen kann. Er verſuchte
immer wieder anzurennen, immer wieder
griff er an, immer wieder ſtürmte er vor,
aber wo, a ich mich, hat der Sowjet nur
ein einziges Mal auch nur einen Erfolgvon beſcheidenſtem, taktiſchem, geſchweige
denn von ſtrategiſchem Ausmaß errungen.
Und was heißt es ſchon in Sowjetrußland
heute Dörfer preisgeben und Dörfer wieder
nehmen?

Gehalten wird, was entſcheidend
Wenn der bolſchewiſtiſche Heeres

bericht ſchreibt, wir haben 137 Dörfer wie
der erobert, dann muß man ſich dieſe Kaffs,
dieſe dreckigen, einmal anſehen, die ſowieſo
nicht mehr ſtehen, ſo ein Dorf beſteht nur
hier und da aus einem Schornſtein, das iſt
das ganze Dorf, das übrige iſt gar nicht
mehr vorhanden.

Es kommt alſo immer darauf. an, das
zu halten,
kommt darauf an, dort ſtark zu ſein, wo der
Schwerpunkt liegt. Mag der Gegner an
der ganzen Front angreifen, das kann uns
nur recht ſein. Entſcheidend iſt, daß er im
Schwerpunkt geſchlagen wird und daß wir
den Schwerpunkt beſtimmen und nicht der
Bolſchewiſt. Und das iſt immer der Fall
geweſen.

Oft mußte der Führer harte Befehle
geben, Befehle, die für den Einſatz unbedingt
notwendig waren. Und dazu möchte ich nun
noch eins ausſprechen, worüber ſich vielletcht
mancher von Jhnen nie Gedanken gemacht
hat. Nicht nur der Führer, auch ich für
meine Flieger bin gezwungen, häufig harte
und ſchwere Befehle zu geben. Aber ver
geſſen Sie das eine nicht: Wir brauchen dieſe
Befehle nicht vom grünen Tiſch zu geben,
das iſt das Gute. Jch glaube, ich hätte ſonſt
nicht die Kraft dazu. Aber allein das Be
wußtſein, ſelbſt einmal 4/2 Jahre nitr an
der Front geſtanden und verbiſſen gekämpft
zu haben und ſo ſchwere Verwundungen er
litten zu haben, das gibt uns die Kraft, heute
auch dasſelbe von unſeren Soldaten zu ver
langen. Es war auch damals nicht leicht.

Die deutſche Führung ſteht für alles ei
Denn das eine darf ich dem deutſchen

Volke ſagen: Wir alle, wir Führer, wir
nehmen unſere Aufgabe blutig ernſt, die
Aufgabe, das deutſche Volk zu befreien,
ſeine Exiſtenz zu ſichern und ſeine künftigen
Generatiovnen einer glückhaften Zeit ent
gegenzuführen. Es iſt für alle eine un
geheure Anſpannung und braucht eine ge
waltige Nervenkraft bei Tag und Nacht.
Glauben ſie nur nicht, daß man einfach dar
über hinlieſt: Am heutigen Tage ſind ſo und
ſoviel gefallen. Man kennt einen großen
Teil davon. Jch kenne meine jungen Flieger
ja alle. Was glauben ſie, was das für mich
heißt, wenn ich höre, Marſeille iſt abgeſtürzt?
Das iſt für mich, als wenn ich einen Sohn
verloren hätte. Jch kenne ſie alle meine
jungen Flieger. Ich habe ſie alle gern und
habe ihnen allen in ihre jungen ſtrahlenden
Augen geſehen. Sie ſind Geiſt von meinem
Geiſt. Jch habe ſie erziehen dürfen, ihr Tod
geht mich genau ſo an wie die ſchwer
geprüften Eltern. Und genau ſo iſt es beim
Führer. Er leidet und empfindet genau ſo
ſchwer, und wir empfinden mit dieſen ſchwer
geprüften Angehörigen. Aber glaube keiner,
daß wir uns die Verantwortung ſo leicht
machen, wie dieſe Churchills und Rovpſevelts.
Wenn denen die Verantwortung zu groß
wird, dann hauen ſie ab, und das Parlament
wählt einen anderen Fatzken. Wir aber
ſtehen mit Leib und Seele, Charakter und
Ehre für alles ein wie echte Männer..

Und noch eines möchte ich dem deutſchen
Volke ſagen und in ihre Herzen einbrennen.
Was würde denn das Los des deutſchen Volkes ſein wenn wir dieſen Kampf nicht ge
winnen würden? Glauben Sie etwa, alle
Nachrichten dort drüben werden nur zum
Spaß herübergeſchickt oder da drüben er-
örtert? Sie haben ja geleſen, was man mit
unſeren Kindern vorhätte, was mit unſeren
Männern gemacht würde. Unſere Frauen
würden dann eine Beute der wollüſtigen,
haßerfüllten Juden werden.

Deutſches Volk, du mußt wiſſen: Wird

was entſcheidend iſt, und es

caſt
r

Geſchoſſen wurde genau ſo, es war ſogar oft
ſehr ſchwer, aber wenn ich an all die Kampfeinſätze zurückdenke, an die Verw undun g, an
all das, was letzter Einſatz und letztes Opfer
heißt, und wenn th nun heute daran denke,
wie ich als vom Führer berufener Befchls-
haber handeln muß und welche Aufgaben
mir übertragen worden ſind, ſo ſpre ich
vielleicht etwas aus, was nicht leicht verſten-
den wird: Es iſt tatſächlich leichter für mich
geweſen, damals ununterbrochen an der
härteſten Front zu kämpfen, viel leichter, alsheute dieſe ungeheure Ver rantwörtung und

Sorge zu tragen. Wenn ſchließlich derjunge, friſche Soldat nachher auf Urklaub
nach Hauſe geht, vergißt er während dieſer
Zeit die Kämpfe, iſt ſorglos und ſoll auch
ſorglos ſein. Er genießt ſein Leben und ſoll
es genießen. Wo vermögen heute verant
wortliche deutſche Führer, denen große Auf
gaben geſtellt ſind, forglbs zu ſein
heißt es, wir ſpannen einmal ar
verſtändlich müſſen wir das tun.
ja gleichgültig, ob man da auf
Berg hinaufſteigt oder in den t
geht die Sorge folgt mit, die
einen nicht eine Stunde los. e läßt
ja auch nachts nicht los. ſind ja nur
wenige Stunden. Nicht ſo ſehr, weil manarbeiten müßte in dieſen Stunden, nein,
weil die Sorge einem das Herz Aſammie n
preßt und es Stunden dauert, bis man ſichvielleicht ſo weit frei gemacht hat, daß man

für wenige Stunden dieſe Sorge und dieſe
Verantwortung vergißt.

n

ver Krieg vérloren, dann biſt du vernichtet.
Der Jude ſteht mit ſeinem nie verſiegenden
Haß hinter dieſem Vernichtungsgedanken,
und wenn das deutſche Volk dieſen Krieg
verliert, daun wird dein nächſter Regent
Jnde. Und was Jnde heißt, das müßt ihr
wiſſen. Wer die Rache der Jndas nicht
keunt, der leſe ſie uäch. Dieſer Krieg iſt nicht
der zweite Weltkrieg, dieſer Krieg iſt dergroße Raſſenkrieg. Ob hier der Germane
und Arier ſteht oder ob der Jude die Welt
beherrſcht, darnm geht es letzten Endes unddarum m ien wir draußen.

Wir 2 n den Juden. Sie dürfen davon über
zeugt ſein, die Herren Churchill und Rooſevelt und
wie ſie heißen ſind ja alle lächerliche kleine
Martionetten, verſoffene und gehirnkranke Menſchen,
die nach der Pfeife des Juden tanzen. Mag derJude ſich auch verſchiedene Viſagen aufſetzen, ſeine
Gurke kommt doch durch. Der Jude iſt hinter allem,
und er iſt es, der uns den Kampf auf Tod und
Verderben angeſagt hat

Und darin mag ſich keiner täuſchen und glauben,
er könne nachher ankommen und ſagen: ich bin
immer ein guter Demokrat unter dieſen gemeinen
Nazis geweſen. Der Jude wird euch die richtige
Antwort geben, ganz gleich ob ihr ſagt, ihr ſeid
der größte Judenverehrer oder Judenhaſſer ge
weſen. Er wird den einen wie den anderen be
handeln. Denn ſeine Rachſucht gilt dem deutſchen
Volke. Was reinraſſigg was germaniſch iſt, was
deutſch iſt, will er vernichten. Und da mag einer
kommen, ob er Demokrat, Plutokrat, Nazi, Sozial
demokrat oder Kommuniſt geweſen iſt, das iſt ganz
wurſcht, der Jude ſieht den Deutſchen. Und dar
über mache ſich nur keiner jemals eine falſche Vor
ſtellung: dieſer Krieg wird gewonnen, weil er ge
wonnen werden muß. Wir ja auch unüber
windlich. Wir kennen ja die jüdiſche Methode.
haben ſie doch durchgemacht. Den Kampfkameraden
möchte ich wieder entgegenrufen: wir kennen ihn
doch ganz genau. Wir wiſſen doch, wie er arbeitet,
wie er ſich einſchleicht, wo er den geringſten Riß,
die geringſte Spalte ſieht. Heute ſchreibt eine eng
liſche Zeitung: „Man darf ſich üb das deutſche
Volk nicht täuſchen, ſteht in größerer Anzahl
hinter dem Führer, wie man denkt. Aber wir
müſſen aufpaſſen, wo ſich die erſte R
Jawohl, das iſt jüdiſch: Wo ſich die erſte Spalte
bildet, da kommt er mit ſeinem Geifer der Ver
leumdung.

Ritze bildet.

gebe ſeine Naſe an das Schlüſſ

Aber unüberwindlich ſind wir nur, ſos
lange wir ein feſter, glattgeſchliffener grani
tener Block einer ſolchen Volksgemeinſchaft
ſind. Keine Spaltung, kein Mißtrauen darfaufkomt men, auch keine idiotiſchen Gerüchte
dürfen nachgeplappert werden. Denn auch
der macht ſich ſchuldig, ſelbſt wenn er es auch
nur wie ſo oft aus Dummheit tut.

Und dann möchte ich dem deutſchen Volke
noch eins ſagen: ich habe immer Denunzian-
ten verachtet u nd verachte ſie jetzt im Kriege
mehr denn je. Es iſt nicht notwendig, daß

elloch des
anderen ſteckt, um zur riechen, ob da drin
Kaffee gekocht wird oder nicht.notwendig. Wenn der eine Kaffee kocht ſoll
der andere ſich freuen, daß wenigſtens
eine etwas hat. Vielleicht gibt er
etwas ab. Jede Denunziation iſt aus
geboren. Wer neidiſch iſt, ſchielt ſo oder
Denken wir lieber nur, es helfe einer

Sozuſagen wirklich untergel
wir danuernd als feſter BFeind gegenübertreten. Volk un

Führer und Volk als ein geſch
Ganzes
Die Tapferkeit unſerer Wehrma echt iſt un

diskutabel. Das iſt ein Faktor, an dem
nicht zu rütteln iſt. Das Vertrauen der Ge
folaſchaft in den Führer iſt das gleiche.
Die Geni lität und die geniale Führung
unſeres Führer kennen wir. Auch das iſt
ein abſoluter iegesgarant, und des
werden wir, was auch kommen mag, ſelbſt
das Schwerſte überwinden, weil wir ein
in uns tragen und tragen müſſen: Siege
zuverſicht bis zum Aeußerſten! Wir haben
das Recht daztt, i ſind verpflichtet, Optimi ſten zu ſein. Das ben unſere So
daten dort draußen e haben ſo herrlich
Taten vollbracht, daß wir nur die Si
zuverſicht im Herzen tragen können.
wäre ein erbärmlicher Feigling und Hunds-fott, wer jetzt nicht an Deutſchland glaubt,

wo ſeine eigenen Väter, Söhne oder Brüder
draußen einen Sieg nach dem andern an
ihre Fahnen reißen.
Und darum gilt auch unſer unauslöſch-

licher Dank ihnen, aber er gilt vor allen
Dingen auch dem Führer, der all das erſt
a ffen hat. Er ſchmiedete ja die Polts-

emeinſchaft, dann ſchmiedete er das deutſchSchwert und jetzt führt er dieſes Schwert

Wir aber, deutſches Volk, haben nur
eine Pflicht und Auſgabe: bedingungsloſe
und freudigſte Gefolgſchaft des Führers zu
ſein. Er muß wiſſen: wo ein Deutſcher
ſteht, da ſteht die Trene! So wollen wir
kämpfen für unſer Friegs; iel. Und unſer
Friegsziel heißt: Die Freiheit unſeres
Volkes, die Größe unſeres Reiches und dieSicherheit unſerer Zukunft mit einem
Wort: D entſchland!

Politische Rundschau
Der Führer verlieh das Ritkterkreuz des EiſKen es an Leutnant Lemke, Flugzeugf

einem Jagdgeſchwader, und an Fe eldwe

Flugzeugführer in einem Kampf fgeſch
Auf Einladung des Reichsmin

Frick unternimmt der ſlowakiſche Jnnenmin
und Oberbefehlshaber der Hlinkagarde,
gegenwärtig eine Studien und Beſichtig
durch Deutſchland

ren ſi 9. von der Einfatzbereitſchaft
ehre in den beſetzten Gebieteu nd s Perſönlich zu üb

e der Staatsſekretär im Reichsverk
rium, Dr.gng. Ganzeimüller, im Weſ
ſtellen der Deutſchen Reichsbahn im r
Atlantik-Küſte und am Kanal im Oſten beſſ ichtigte
er in beſonders ſchwierigem Einſatz ſtehende Ein
heiten der Reichsbahn und eine im Kaukaſuse b
neu eingeſetzte Eiſenba irektion.

Während er im Kraftwagen
unterwegs war, wurde der Gouver

d Anſchl 2Anſchlages.
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das Opfer eines
Zuſtand wurde er in ein Kra
Die Täter, die verhaftet wurden,
ſyriſche Nationaliſten ermittelt.

AUS DEM FILMSCHAFFEN

Die franzöſiſche Filminduſtrie auf neuen Wegen
Vor dem erſten Weltkrieg war die fran

zöſiſche Filminduſtrie vor allen Ländern
führend. Sowohl die Fabriken für die
Kinoausrüſtung wie auch für die Zubehör
teile ſtanden unbeſtritten an der Spitze der
Weltproduktion. Dieſe Vorrangſtellung
dauerte jedoch nicht lange und wurde ſchon
während des el e ehe beſonders aber
nach 1918, ſchnell eingebüßt, als ſich dieFilminduſtrie auch in anderen Ländern be
ſonders in Amerika, ſprunghaft entwickelte.
Beſonders ſchme rzlich erwieſen ſich die Rück-
ſchläge auf die franzöſiſche Filminduſtrie
durch die Erfindung des Sprechfilms. Es
liegt auf der Hand, da „Sprechfilme, deren
Sprache ir 50--55 Millionen Menſchenauf der Welt pehereien nicht die gleiche
Bedeutung erhalten können, wie jene Filme,
deren Sprache, wie die deutſche und engliſche
bedeutend ſtärker verbreitet iſt. Der Wett-
bewerb der ausländiſchen Filme wurde in
Frankreich verſtärkt durch die Bervollkomm-
nung der Synchroniſierung, die auch den
ausländiſchen Filmen ermöglichte in Frank-
reich einen breiteren Abſatz als bisher zu
ſuchen.

Die franzöſiſche Filminduſtrie befand ſichdaher in den dreißiger Jahren in einer
außerordentlichen Kriſe, die dazu führte, daß
von Staats wegen eine Unterſuchungskom-
miſſion eingeſetzt wurde.

Bei den Debatten der Filmkommiſſion,
die ſich mit den Sanierungsmöglichkeiten
befaßte, ergab ſich, daß der franzöſiſche Staat
bisher die Intereſſen der Filminduſtrie ver
nachläſſigt hatte. Von der Kurzſichtigkeit
der franzöſiſchen Filmpolitik zeugt zum Bei
ſpiel der Umſtand. daß in den Handels
beſprechungen mit den Vereinigten Stagten
eine höhere Einfuhrquote amerikaniſcher
Filme gegen eine höhere Ausfuhrquote
franzöſiſcher Weine eingehandelt wurde. Da
die franzöſiſchen Kinobeſucher im Verhält

nis zur Bevölkerung ſowieſo nur 40 v. H.
der Filmbeſucher in Amerika und England
darſtellten, trat dadurch eine weitere Ver
ſchärfüng des ausländiſchen Wettbewerbs
für die franzöſiſche Filmproduktton ein.Dieſe üeberf remdung wird beleuchtet
durch die Filmaufführungen der letzten
Jahre vor dem Krieg. Es wurden im Durch
ſchnitt jährlich rund 430 Filme aufgeführ-,wovon 296 aus diſcher Helene waren.
Von den ausländiſchen Filmen wurden 153
in ausländiſcher Sprache und 143 ſynchr
niſtert vorgeführt. Außerdem würden
Filme Zwar in franzöſiſcher Sprache, jedo h
in ausländiſchen Ateliers gedreht und nFrankreich mgeſuhet. Nur 103 Filme de
geſamten fränzöſiſchen Tinnkonſums ent
fielen auf die nationale Filmproduktion.Als weiterer Grund wurde die zu hohe
Koſtengeſtaltung feſtgeſtellt. Während die
Koſten für Rohfilme in den USA auf 32000
bis 35 000 Franken je Normallänge von 2500Meter herabgedrückt werden konnten, koſtete
in Frankreich der rohe Rormalfilm noch

e

31

immer 55000 Franken. Hinzu kam ſchließ-lich, daß infolge des zweifelhaften Geſchäfts
gebarens der ſtark verjudeten franzöſiſchen
Filmgeſellſchaften der Filmkredit in Frank
reich völlig untergraben wurde. Auf Grund
dieſer Mängebl ſollte ab 1936 die franzöſiſche
Filminduſtrie einer ſcharfen Beaufſichtigung
unterſtellt werden. Durch den Krieg trat
eine Unterbrechung in der Ausführung die-
ſes Planes ein.

Durch die Unterſtützung der deutſchen Beſatzungsbehörden gelang es erſt allmählich,

die Filminduſtrie wieder zu beleben und auf
eine ſolide Grundlage zu ſtellen
Grundgeſetze für den Neubau der franzöſi
ſchen Filminduſtrie wurden am 20. Oktober
und 2. Dezember 1940 erlaſſen Als erſter
Schritt wurde das Organiſations-Komitee
der Filminduſtrie ins Leben gerufen, das die

Aufſicht über ſämtti e 3w eige der Film-
induſtrie führt und in fünf Abtei lungen ge
gliedert iſt. Durch die enge Zuſammenarbeitdes Komitees mit den Behörden wurde die
Einflußnahme der Regierung gewährleiſtet.
Beſonders ſchwierig geſtaltete ſich die Löſt
des Kreditproblems. Der e
Credit National wurde ermächtigt, Film
Fredite bis zu 100 Millionen Franken zur
werfügung zu ſtellen. Allerdings erfolgt die
Gewährleiſtung des Kredits erſt nach ge
naueſter Prüfung jedes einzelnen Falles.
Infolge der Rohſtoffknappheit wurde die
Jänge der einzelnen Programme auf 3
Meter beſchn titten, wovon der Haupt
nicht mehr als 2800 Meter t mfaſſen durfAußerdem i irde aus Gründ den der Rohſtoff
erſparnis v erfügt. daß die Zahl der Film-kopien höc chſtens 25 bis 33 betragen dürfe.

Das Produktionsprogramm fürFilmjahr 1941 12 (April) hat in der beſetzt
und un beſe ten Zone Frankreichs insgeſan
J Fi ilme umfaßt, womit alſo rund z w
Drittel der nationalen Vorkriegsprodn tion
erreicht wurden. 1942/43 ſollen insgeſammt
rund 90 Filme von 44 Geſellſchaften her
geſtellt werden. An der Spitze ſteht die Con
tinental-Filmgefellſchaft, die etwa 15
herſtellen wikd. Es folgt Pathé-Cinem
fünf Filmen neun Firmen mit fe drei
men ſieben Firmen mit je zwei Filmen. und
e men mit je einem Film. Die Koſteneines Films werden zur Zeit auf 3 bis 5

Millionen Franken veran iſhlagt, ſo daß die
rproduktion für 194243 einen
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Wert von 270 bis 450 Millionen Frankendarſtellt

Millionenauflage des „Mythos“
Alfred Roſenbergs „Mythos des 20. Johr-

hunderts“ hat die Auflagenhöhe von e
erreicht. Der nes e
ſchienen gehört zu den ge ender ſcheidend we lange iche

ent
ſetzung der Gege war
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Die völſeische Bewegung
In der nationalsozialistischen Bewegung sind

die mit dem Wort „völkisch“ umrissenen geisti-
gen und rassischen Erneuerungsbestrebungen
unseres Jahrhunderts am Kklarsten heraus-
Kristallistert; in ih
Grundlagen und naturnotwendige Konse-
quenzen, und durch sie wurden die oft dem
Boden der Bealitätemgentrissenen Ideen mit
blutvollem Leben gefüllt. Wenn auch die völ-
kische Bewegung erst nach 1918 sichtbare
Formen annahm und erste erfolgreiche Aus-
strahlungen sich bemerkbar machten, so liegen
ihre Anfänge doch wesentlich früher. Wenn
sie auch fast ohne jeclen Einfluß auf die öffent-
liche Meinung blieben, so legten sie doch den
Grundstein für die späteren Erscheinungsformen
der völkischen Bewegung

In der christlich-sozialen Bewegung des Hof-
predigers Adolf Stöcker kamen zum erstenmal
Ideen und Gedanken zum Durchbruch, die, wenn
sie auch als Produkte ihrer Zeit zu werten sind,
in ihrer letzten Tiefe die Substanz durch-
leuchten lieben, aus der die nachfolgende Gene-
ration schöpfen konnte. Stöckers Programm,
das in erster Linie sich an die immer mehr der
Sozialdemokratie zuströmende Arbeiterschaft
wancdte, trug allzusehr den Stempel des Chari-
tativen, so daß seine Resonanz nicht nur
schwach blieb, sondern daß es schließlich auf
völlige Ablehnung bei den Handarbeitern stieb,

In der Habsburger Monarchie waren es in
erster Linie die deutschen Turnvereine, in denen
sich völkisches Ideengut ansammelte, das sorg-
sam gepflegt wurde und öft üppig wucherte,
Sie bildeten das Sammelbecken aller Deutschen,
für die die Begriffe Volksreinheit, Rasserein-
heit, Geistesfreiheit“ zum geistigen Fundament
einer neuen Lebensform geworden waren. Wenn
sich die Turnerbewegung im alten Oesterreich
auch allerdings mit Ausnahmen vor allem
aus den geistigen Schichten zusammensetzte und
deshalb Gefahr lief einen Widerspruch in sich
selbst zu entwickeln, so prägte sich in ihr doch
völkisches Selbstbewußtsein und die Erkenntnis
der Not wendigkeit einer strukturellen Aende-
rung im Gemeinschaftsleben eines Volkes her-
aus, Nach dem staatlichen Zusammenbruch
1918 trat ihre völkische Aufgabe Klarer zutage,
so daß die deutsch-völkischen Turnvereine in
Oesterreich und in den Sudetenländern Zzeit-
Weise das einzige Widerstandszentrum gegen
den Zersetzungswillen der Fremdvölkischen
bildeten, Die geistigen Grundlagen unserer
heutigen völkischen Erkenntnisse schufen vor
nehmlich Houston Stewart Chamberlain, La-
garde und Langbehn, auf denen Theodor
Fritsch aufbaute, der seinem Volke die wert-
volle Untermauerung und kraftvolle Publi-
zierung des vyölkischen Ideengutes gab, Mit
seinem „Hammer“ und seinen zahlreichen Ab-
handlungen und grundlegenden Werken über
das Judentum und die geistige Mission des
Deutsehtums drangen zum ersten Male völ-
Kische Gedanken in breiteste Volksschichten,
In eine Zeit der geistigen Leere und der Ueber
sättigung des Lebens gewisser Volksschichten
drangen Theodor Fritschs mahnende und war-
nende Worte, sie verhallten im wesentlichen
ungehört. Erst durch den politischen Nieder
gang nach 1918, der seinen oft verlachten
Prophezeiungen recht gab, wurde die völkische
Erkenntnistheorie zum Fundament der Aufbau-
kräfte unseres Volkes Nach dem Weltkrieg
nahm die völkische Bewegung konkrete Formen
an. Venn ihre staatspolitische Zielsetzung
auch noch verschwommen, oftmals sogar absurcl
war, weil die ragenden Kräfte sich zersplitter-
ten und aufspalteten, so sammelten sich in ihr
doch die Elemente, die in den Materialschlach-
ten des Weltkrieges einen Umformungsprozeb
des Menschen erlebten, der sie 2zwangsläufig auf
die neuen Bahnen trieb. Der erste Weltkrieg
war der große Tiegel, in dem die große Um-
schmelzung zum erkennencden Wir- Menschen
sich vollzog Die völkische Bewegung, bis dahin
bei allem Ernst der Bemühungen unpopulär,
abgekapselt, fand in der allgemeinen inneren
Not die Basis zur Erfüllung dieser Aufgaben,

Bewubßt hat Adolf Hitler seiner Bewegung
nicht die Bezeichnung „völkisch“, sondern
„nationalsozialistisch“ gegeben, weil sich mit
dem Wort „völleisch“ zu sehr akacdemische
Problematilk und politisches Dilettantentum ver-
banden, zu denen in der Nachkriegszeit von
EFigenbrötlern, Scharlatanen und Illusionisten
die völkischen Grundsätze degradiert worden
waren, Im Nationalsozialismus war das völ-
kische Ideengut in seiner ganzen Klarheit und
Vnkompliziertheit herauskristatlisiert, in ihm
wurde es auf die politisch notwendige Basis
gestellt und auf die Realität des Lebens abge-
stimmt, Nur damit Konnte das Ziel, das allen
Vorkämpfern von Chamberlain bis Fritsch vor-
sahwebte, verwirklicht werden. Die völkische
Idee hatte im Nationalsozialismus ihre Er-

fällung gefunden. le.
„Ehrenkosak“ Herriot

Wenn Fdouard Herriot an groben Tagen
aus der Kammer oder dem Elysée kam, war
er stets von Journalisten umringt; denn moch-
ten alle anderen eisig schweigen, der große
Schauspieler der Politik hatte immer etwas
auf der Zunge, um in pathetischer Rede zu

erwuchsen ihnen reale

glänzen, Als er am 13, Juni 1940 die Präfelctur
von Tours verlieb, wo er im Zimmer Von
Ministerpräsident Reynaud gerade Zeuge des
Anrufes gewesen war, daß die Deutschen in
Paris einzögen, da ſchob er die aufgeregt
fragenden Zeitungsleute müde mit seiner
muskulösen Rechten beiseite, und während
Tränen über sein Gesicht rollten, konnte er
nur noch stammeln- „Weleh ein Tag der
Trauer Minuten vor dieser Botsehatt aber
hatte er nach der Tagung des Obersten Kriegs
rats in der Weygandt und Pétain sachlich ihr
Waffenstillstandbegehren begründeten, dem ge-
knickten Reynaud entgegengeschmettert: „Das
rann die Kammer nie und nimmer billigen!
Kampf bis ans Ende, das ist die einzige
Lösungl“ General Weygand hatte für diese
Haltung die riehtige Empfindung Es gibt zwei
en von Mut, den in Worten und den in

atenl“
Frankreichs letzter Präsident der Depu-

tiertenkammer hat es immer schon mit dem
Draufgängertum gehalten, das sich in phrasen-
reicher Rede erschöpft. Eine solche „Mut-
probe! hat er dieser Tage wieder abgelegt,
„Jeh bin 1907 als Bürgermeister von Lyon von
Clémenceau mit dem Kreuz der Ehrenlegion
ausgezeichnet worden. Ich würde sein An-
denken verraten, wenn ich den Orden jetzt
noch behielte“ Mit dieser Geste beantwortete
er aus dem Scehmollwinkel die Tatsache, daß
Franzosen, die im Kampf gegen den Boische-
wismus gefallen sind, nachträglich mit dem
französischen Orden der Ehrenlegion ausge
zeichnet wurden. Eindeutiger konnte Herr
Herriot den Trennungsstrich zwischen siehb
und der französischen Nation nicht ziehen, und
klarer Konnte er nicht beweisen, daß er noch
heute zu seinen Trinksprüchen von 1933 auf
einem Moskauer Bankett steht, für die ihm
Stalin damals den Titel „Ehrenkosak“ verlieh,

„Honneur et patrie“ steht auf dem von
Napoleon 1802 als höchste französische Aus
zeichnung gestifteten Kreuz, das Mr. Herriot
jetzt zurücksandte, Für Ehre und Vaterland
kämpfen auch Frankreichs Freiwillige heute

auf den Schlachtfeldern des Ostens und. sind
Blutzeugen dafür, daß diese Begriffe der fran-
zösischen Nation wieder heilig sind. Als sie
am Erlöschen waren, da trug Herriot das Kreuz
der Légion d'honneur und gehörte zu jenen
„Rittern“, deren überraschend grobe Zahl im
umgekehrten Verbältnis zu ihrer inneren Ehre
stanch. Im Jahre 1897 wurden als Höchstzahbl
der zu verleihenden Orden 20 Großkreuze, 50
Offizierskreuze und 12 000 Ritter reuze kestge-
setzt, wovon drei Fünftel an Militär vergeben
werden sollten. Die heutige Ehrenlegionsliste
weist aber 210 000 Namen auf, so daß man bei
einfacher Auslegung der Statistik. zu dem
Schluß Kommen könnte, daß die Ehre der
Franzosen mit der Zahl der Ehrenlegionäre ge
stiegen ist. Doch muß man sich der Herriots
entsinnen, um den Mindersvert zu erkennen, zu
dem der Orden schließlich gesunken war. Be-
sonders unter der Volksfrontherrschaft wurde
die Verleibung zur billigen Belohnung für
Wahlvorschub oder andere politische Machen-
schaften und wuchs sich geradezu zu einem
Skandal aus, zumal Herr Herriot nicht der ein-
zige „Ehrenkosak“ blieb, der zugleich „Ehren-
legionär“ war,

In Lyon, wo Frankreich ihm vor 25 Jahren
seine größte Ehrung angedeihen ließ, erlebte
Edouard Herriot auch seinen tiefsten Sturz
Er wurde dieser Tage hier verhaftet und ihm
als Staatsfeinck Zwangsaufenthalt zugewiesen-
Frankreich hat nichts verloren, indem es so
das Andenken des zweifelhaften BRitters tilgte,
und die Légion d'Honneur hat an, Ehre nur

gewonnen schu.

Altes schönes Amsterdam
Auf dem Muntplain Hamburger Bier für die „Niederen Lande

Von unserem Amsterdamer Korrespondenten
Auf keinem der Verkehrszentren der

europäiſchen Hauptſtädte, etwa dem Pots-
damer Platz in Berlin, dem Place de la
Concorde in Paris, dem Piccadilly in Lon
don, dem Rocio in Liſſabon oder anderen,
auf keinem kommt die Eigenart eines Lan
des, Vergangenheit und Gegenwart, ſo ſtark

zum Ausdruck wie auf dem Muntplein in
Amſterdam. Nach der Enge der Kalverſtragat,
eine der typiſchſten Geſchäftsſtraßen dieſer
bedeutenden Stadt, atmet man erfreut die
Weite dieſes Platzes, deſſen offene Oſtſeite
in maleriſch geſchwungenen Bogen ein gut
Teil des Amſterdamer Panoramas vor
Augen führt. Jenſeits der Amſtel, die mit
ihren
ſpeiſt, entfaltet ſich der ganze Reiz altamſter-
damer Stadtſchönheit: alte, wunderlich eng
brüſtige, dafür aber um ſo höher gewachſene
Patrizier- und Lagerhäuſer, deren Ziegel
Jahrhunderte nachgedunkelt haben. Von
dort wandert der Blick zum Rokin, auf deſſen
grünlichem Waſſer breite, tiefbauchige Kähne
und Schlepper vor Anker gegangen ſind, um
die Güter des Landes an den Ufern der be
triebſamen Handelsſtadt zu löſchen. Erſt
dann findet das Auge zu den Konturen des
Platzes, der wie eine gewaltige Brücke den
Zuſammenfluß der Amſtel mit dem Binnen
ſingel überdeckt.

Hier drängt ſich zuſammen, was berufene
Federn einmal das doppelte Geſicht der
niederländiſchen Handelsſtadt genannt haben:
Pompöſe Hotelbauten amerikaniſchen Stils
neben den ſchlichten Faſſaden holländiſcher
Bürgerhäuſer, die aus weiten Fenſtern ins
Leben ſehen, das faſt tändelnde Gleiten der
Blumenboote auf dem Singel neben dem
betäubenden Lärm des modernen Verkehrs.
Ueber fünf Gleiſen kreuzen neun Straßen
bahnlinien den Platz. Unüberſehbare Rudel
Radfahrer winden ſich mit einer an Meiſter
ſchaft grenzenden Geſchicklichkeit durch die.
Reihen der in normalen Zeiten ebenſo ſelten
abreißenden Autoſchlangen, die zwei Ver
kehrspoliziſten mit ruhigen, abgewogenen
Bewegungen in die Ausfallſtraßen nach
Norden, Süden und Oſten dirigieren. Der
Munttoren, der noch im frühen 17. Jahr-
hundert als ein Teil der Stadtbefeſtigung
ins grüne Polderland blickte, ſteht mit
ſeinem zierlichen Glockenſtuhl wie ein ruhen-
der Pol in dieſer nervöſen Unraſt. Sein
munteres Gebimmel begleitet genau wie vor
Jahrhunderten den Viertel-, halben und
vollen Stundenſchlag.

Der Müntplein, ja, das iſt Amſterdam!
Das Amſterdam der ſchönen alten Häuſer,
der modernen Gebäude, der betriebſamen
Waſſerſtraßen, des ſtrudelnden Verkehrs.
Der Muntplein, das iſt Enge und Weite die
ſer Stadt zugleich.

Anekdote um das ſchmalſte Haus
Der Zollſtock wippte in meiner Hand.

Jch nahm Maß: Ein Meter, zwei Meter,
zwei Meter und fünfzig. Tatſächlich, ein
Haus von zwei Meter und fünfzig Zenti
meter in der Breite. Jſt es möglich?

„Es ſtimmt ſchon“, ließ ſich eine Stimme
hinter mir vernehmen. „Zwei Meter fünf
zig. Sie ſtehen vor dem ſchmalſten Haus in

Köpfe zur Zert.

Mann an
9. November 1923 in München. Einer

aus den Reihen der „Reichskriegsflagge“,
die das bayerische Kriegsministerium be-
setzt hatten, hielt die Fahne umklammert
und gab sie nicht frei, mochte eine un-
gewisse Nacht sich auch über den Sschick-
salsschwangeren Tag senken. Ein Drei-
undwanzigfähriger unter jungen Soldaten,
wie sie der Weltkrieg geboren und sein
schmähliches Ende entlassen hatte. Hier
in München war er nach
dem Abitur 1917 als
Fahnenjunker in das
II. Bayerische- Infanterie
Regiment eingetreten und
1918 an die Front gerücht.
Hier widmete er sich nach
der tragischen Heimkehr
dem landwirtschaftlichen
Studium, erwarb 1922 das

Volkswirtschaftscltplom
und trat bei der Stickstoff
GmbH. als Assistent ein.
Und hier stand Heinrich
Himmler in den Reihen,
die ein neues Deutschland.
auf ihre Fahne geschrie-
ben hatten. Nach der
Wiedergründung der Par-
tet führte dieser junge
Aktivist die Geschäfte
es Gaues Niederbavyern,
wurde bald darauf auch zu
seinem stellvertretenden Gauleiter bestellt,
war außerdem drei Jahre lang SA.- Führer
von Niederbayern und Oberpfalz und zu-
gleich von 1926 bis 1929 gtellvertretender
BReitehspropagandaleiter der. NSDAP. eben
dieser rein politischen Tätigkeit zog es den
Kämpfer immer wieder in die Mannschaft
soldatiseher Disziplin. So gehörte er von
Anbeginn der vom Führer neu ins Leben
gerufenen Kampfformation „Schutzstaffeln
der NSDAP.“ an und war seit 1927 ihr
stellvertretender Reichsführer. Am
6. Januar 1929 berief ihn Adolf Hitler
zum Keicksführer der die damals

der Fahne
270 Mann stark war. Es ist das ureigenste
Werk dieses Mannes, der heute ins
42. Lebensjahr tritt, in Stiller Arbeit die
Rleine Schar seitdem zu einem dem Führer
auf Leben und Tod verbundenen Korps
ausgebaut zu haben, das seit 1933 nicht
nur der Bewegung, sondern dem Reich
dient und im Juli 1934 dem Befehlsbereich
des Stabschefs der SA. entzogen, zur selb-
ständigen Organisation erklärt und dem

Führer direkt unterstellt
wurcle. Es entspricht dem
Wesen dieser nach den
Grundregeln militärischer
Pisziplin aufgebauten Or-
ganisation, daß sie im
Kriege an vorderster Front
mit eigenen Formationen
beteiligt ist. Und es ba-
sgiert auf den Rompromih-
losen Grundsätzen der
rassischen Auslese, wenn
sie über das deutsche Volk
hinaus schon die Männer
Germaniens in ihren Ret-
hen erfaßt. Als Hein-
rich Himmler im März
1933 zum Leiter der Poli-
tischen Polizei in Bavxern
und im nächsten halben
Jahr aller deutschen Län-

S der bestellt wurde, da
war das der erstee Schritt zu der Ent-

wicklung. die im Zuge einkeitltcher Zu-
sammenfassung der politischen Aufgaben im
Betch den Retehsführer der aueh preu-
bischer Staatsrat und Mitglied des Retchs-
tages ist, am 17. Junt 1936 zum Chef der
deutschen Polizei erhob. Damit ist der
völkische Erhalt der Nation und thre
Sickerheit einem Manne übertragen wor-
den, der durck seinen gradlinigen Weg und
sein Ringebungsvolles Werk Garant dafür
ist. Der Soldat im bayerischen KRriegs-
ministerium von 1923 ist sich gleich Se-
blieben. Er hält die Fahne hoch, der er die
Devise gab Deine Eßre ist Treue Schu.

trägen Fluten Rokin und Singel

Amſterdam.“ Meine Aufmerkſamkeit ſchien
dem alten Herrn zu gefallen, und ſo erfuhr
ich die Geſchichte dieſes Häuschens, das heute
noch genau ſo munter in das Waſſer des
Kloveniersburgwal ſchaut wie vor nahezu
dreihundert Jahren. Zu jener Zeit“, ſo
plauderte der alte Herr, „ließ ſich der reiche
Handelsherr Trip auf dem Klove Niers
burgwal ein ſeinem Stande gemäß ſchönes
und ſtattliches Haus bauen. Seine Geld
mittel geſtatteten ihm, dem damals ſchon
prunkliebenden Amſterdam etwas beſonde
res zu bieten. Und ſo wählte er für ſein
Palais Bentheimer Stein, ein Luxus, den
ſich ſelbſt begüterte Patrizier nicht erlauben
konnten. Kein Wunder, daß ſich täglich viele
Neugierige an der Bauſtelle einfanden und
das Wachſen des Hauſes mit Intereſſe ver
folgten. Unter dieſen befand ſich regelmäßig
ein altes, ſchäbig gekleidetes Männchen, das
von einem ebenſo runzligen, abgearbeiteten
Frauchen begleitet war.

Dem reichen Kaufherrn fiel das betagte
Pärchen, das mit ehrfürchtiger Scheu den

Handwerkern zuſah, mit der Zeit auf, und

Aufu.: Archiv
Hübsche Häuser, sausere „Meisjes“. Blick in

eine Altamsterdamer Gasse

eines Tages ſtand er hinter ihnen, um zu
hören, welchen Eindruck der Neubau auf ſie
mache. „Hätten wir ſchon ein Häuschen,
wenn's auch nur ſo breit wäre wie die Tür
dieſes Palais, wie glücklich würden wir
ſein!“ vernahm er plötzlich. Da ſprach Trip
die beiden an: „Wenn das euer ganzes Ver
langen iſt, ſo will ich euch gern von den
Steinen, die mir übrigbleiben, auf der an
deren Seite der Straße ein Häuschen
bauen laſſen. Aber nur ſo breit wie die
Tür meines Hauſes“, fügte er lächelnd hin
zu. Der großherzige Handelsherr hielt
Wort, und bald erhob ſich an der „Overkant“
ein putzig ſchmales Häuschen aus Bent-
heimer Stein mit einem ſchönen, reich ver
zierten Giebel. Dort wohnten die Alten
glücklich und zufrieden bis an ihr Lebens
ende.

Verliebtes Geſpräch um Biere
„Na, dann proſt!“ ſagte mein Gegenüber

in einer gemütlichen Amſterdamer Kneipe.
Er hob ſein Glas mit einem gut temperier-
ten Pils, deſſen wohlgeformtes Häubchen
jedem Stilleben Ehre gemacht hätte, und
nahm mit ſichtlichem. Behagen einen tiefen
Schluck. Jch tat ihm Beſcheid, gleichfalls
aufs angenehmſte berührt von dem köſtlichen
Naß. Bald ſprechen wir auch über Bier, das
hierzulande nicht weniger Freunde beſitzt
als bei uns im Reich.

Als weitgereiſter Mann wußte mein
freundlicher Tiſchgenoſſe viele ſchöne und
gute Dinge über den beliebten Gerſtenſaft
zu erzählen. Er ſprach vom Hoſbräuhaus in
München mit gleicher Wärme wie vom Ber
liner Kindl, vom vollblumigen Paulaner
Thomasbräu und vom ſüffigen Märzen, Faſt
geriet er in Ekſtaſe, als er mit vollendeter
Meiſterſchaft die Geſchmacksvariativnen
eines tiefgekühlten Pilſener Urquells zu ver
ſchiedener Tageszeit darſtellte, und ſeine
Augen nahmen einen beſeligten Glanz an,
als er zu einer Lobpreiſung der Dortmun-
der „Kreſzenzen“ anhub.

Jch ging zum Geſchichtlichen über, um der
harmoniſchen Unterhaltung ſozuſagen eine
wiſſenſchaftliche Grundlage zu geben. Als
ich auf Amſterdam zu ſprechen kam, horchte
mein Partner auf. Jhm war es völlig un
bekannt, daß ſich um 1300 kurz nachdem
Flori V., ein Graf von Holland, Amſterdam
zur Stadt erhoben hatte der Hamburgiſche
Bierhandel an den Ufern der Amſtel
konzentrierte und bereits um die Mitte des
gleichen Jahrhunderts 35 000 Fäſſer nach den
„Niederen Landen“ importierte. „Alle Ach
tung!“, entgegnete mein Zechgenoſſe. Er er
griff ſein Glas und ſetzte an. „Trinken wir
auf Hamburg und ſein gutes Bier, das
meinen Vorfahren ebenſo gut gemundet
haben ſoll wie uns dieſer ausgezeichnete
Tropfen aus Amſterdam.“

wo
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Als DER GAIUSTADI
Verdunkeling: Von Dienstag 19.27 Uhr vie

Mittwoch 6.41 Uhr. Mondaufgang Mittwoch 2.29
Uhr, Monduntergang Mittwoch 17.07 Uhr.

Sommerlicher Herbst

e

Aufnahmen: MNZBilderdienſt (Schulze)

Noch blühen die Aſtern luſtig bunt,
wehen im warmen Wind und leuchten ſo
freudig in den blauen Herbſthimmel, als
wollten ſie noch gar nicht Abſchied nehmen.
Man kann es ihnen auch wirklich nicht ver
denken, denn geht es uns nicht ähnlich? Die
Gedanken an kalte naſſe Herbſttage ſchieben
wir doch noch in weite Ferne. Die Sonne
ſcheint auch mit uns insgeheim verbündet
zu ſein, denn ſie ſtrahlt ſo wie an ihren
leuchtendſten Sommertagen. Ob es uns wohl
mit vereinten Kräften gelingt, dem un
freundlichen Herbſt ein Schnippchen zu
ſchlagen

Pon der Univerſität Halle-Witenberg
Der außerplanmäßige Profeſſor Dr. Gotthilft

von Studnitz wurde zum ordentlichen Profeſſor er
nannt und mit Wirkung vom 1. Oktober 1942 ab in
die freie Planſtelle für Zoologie in der Natur
wiſſenſchaftlichen Fakultät der MartinLutherUni
verſität Halle Wittenberg berufen.

Richard Kraus dirigiert in Wien
Generalmuſikdirektor Richard Kraus übernimmt

die muſikaliſche Leitung der nächſten „Meiſterſinger“
Aufführung im Opernhaus der Stadt Wien.

Altersjubilare. Heute begeht die Witwe Wilhel
mine Trettin, Schloſſerſtraße 14, ihren 80. Geburts
tag. Die Witwe Maria Löhr, Frieſenſtraße 20,
wird 77 Jahre alt. Frau Anng Georgius, Mar
et 6, feiert ihren 75. Geburtstag. Der

entner Auguſt Meyer, Walther-SteinbachStr. 12,
feierte ſeinen 81. Geburtstag.

Goldene Hochzeit. Am Dienstag feiern der
Schneidermeiſter Auguſt Weber und ſeine Ehefrau,
Wilhelmſtraße 46, das Feſt der goldenen Hochzeit.

Weitgereiſten Wein ißt der Hallenſer!
Ob die Reichsbahn keinen Poſten als Keiſebegleiter für die bulgariſchen Lraubenzüge frei hat?

Zum Anbeißen ſehen die Weintrauben
gus, die grüngolden, prall und ſaftig in allen
Obſtgeſchäften liegen. Auf eigenem Miſt
können ſie nicht gewachſen ſein, wenn der
Ausdruck geſtattet iſt, denn alle Winzerhäus-
chen an Unſtrut und Saale in Ehren, aber in
ihrem Umkreis gedeiht kein ſolches Gewächs.
Die Beeren ſind in Bulgarien reif ge-
worden, haben jetzt durch die Trockenheit ein
ideales Wachs und vor allem auch Verſand
wetter gehabt und kommen in dieſen Tagen
gleich güterzugweiſe die 1600 bis 1700 Kilo-
meter bis nach Sachfen-Anhalt gerollt. Einen
Sommer lang haben ſie auf ihren Wein-
feldern Weinberge ſieht man dort unten
weniger Balkanſonne eingeſogen und
geben ſie jetzt „hoch in Norden“ wieder ab.

Eine ſolche Weintrauben-Reiſe von der
Verſandſtation Dragoman bis zum Obſtkorb
im Gemüſeladen iſt, wenn man es richtig be
trachtet, auch ſo ein Stück der deutſchen Orga
niſationskunſt, die am Sonntag das dicke Lob
vom Reichsmarſchall zu hören bekam. Sie
beginnt an den Sammelplätzen in Bulga
rien, wo Beauftragte der Speditionsfirma
Schenker Co. den Zug zuſammenſtellen,

ſchlägt hohe Wellen, wenn die Reichsbahn den
Transport übernimmt und ihn in fünf und
einem halben Tag von einem Land zum
anderen jagt, und entfaltet ſich noch einmal
bei der Ankunft und Verteilung.

Unſer Gebiet wird ausſchließlich mit
bulgariſchen Weintrauben verſorgt. Die
Einfuhr iſt ſo verteilt, daß der Weſten des
Reiches vorwiegend mit holländiſchen, der
Süden mit italieniſchen Trauben bedacht
wird. Jeder Zug nach Sachſen-Anhalt geht
zum „Zielbahnhof“ Halle und wird durch den
Gartenbauwirtſchaftsverband entweder im
ganzen nach den Großſtädten Deſſau und
Magdeburg oder als einzelne Waggons nach
den Mittelſtädten geſchickt oder bleibt den
Hallenſern zur Freude einfach ſtehen. Die
Speditionsarbeiten führt hier die halliſche
Filiale von Schenker Co. aus. Seit Be
ginn der Ernte ſind vier Züge voll Wein-
trauben, jeder etwa zu 30 bis 40 Waggons,
angekommen, und Halle hat ſeinen Teil da
von auch ſchon geſchmauſt. Jm ganzen wer-
den aber fünfzehn Züge erwartet, wenn das
Wetter mit der Organiſationskunſt weiter
im Bunde bleibt. Davon iſt den Hallenſern

Einmalige Elterngabe für Kriegerelt rn

Nach dem Wehrmachtfürſorge- und Ver
ſorgungsgeſetz kann eine laufende Elternverſorgung
bekanntlich nur an bedürftige Eltern gewährt wer
den. Dieſer Grundſatz muß aufrechterhalten bleiben.

Der im Einvernehmen mit dem Leiter der Partei
kanzlei vom Oberkommando der Wehrmacht ſo en
her ausgegebene Erlaß bietet nunmehr die Mö
keit, auch Notwendigkeiten, die ein Todesfall mit ſich
bringt, zu entſprechen durch Gewährung einer ein
maligen Elterngabe im Betrage von 300 RM. auf
Antrag. Die Elterngabe können alle Eltern ohne
Rückſicht auf ihr Einkommen erhalten, deren Sohn
im jetzigen Krieg als Angehöriger der Wehrmacht
und der Waffen verſtorben iſt.

Der Antrag auf Elterngabe iſt nur bei der Be
treuungsabteilung der Gaudienſtſtelle der NS.
Kriegsopferverſorgung (NSKOV.) einzureichen.
Vordrucke für die Anträge werden bei jeder örtlichen
NSKOV.-Kameradſchaft unentgeltlich ausgegeben.
Folgende Unterlagen ſind vorzulegen: 1. Für Eltern,
die bereits eine laufende Elternverſorgung erhalten,
genügt die Vorlage des Beſcheides des Wehrmacht
fürſorge- und verſorgungsamtes. 2. Alle übrigen
Eltern benötigen zur Antragſtellung entweder das
Familienſtammbuch mit Eintragung der Heirats
urkunde der leiblichen Eltern und der Sterbeurkunde
des Sohnes oder der einzelnen Urkunden. An Stelle
der Sterbeurkunde kann auch die Todesnachricht des
Truppenteiles vorgelegt werden. 3. Stief- und
Pflegeeltern müſſen außerdem durch eine Beſcheini
gung der Ortspolizeibehörde nachweiſen, in welcher
Zeit ſie den Verſtorbenen unentgeltlich unterhalten
haben. Die Antragſtellung erfolgt zur raſchen Er
ledigung der Anträge nur nach näheren Aufrufen
durch die einzelnen Gaudienſtſtellen der NSKOV. in
den Tageszeitungen.

Erzeuger- und Verbraucherhöchſtpreiſe
für den Wirtſchaftsbezirk Sachſen- Anhalt

Spinat 5 (9), Kopfſalat, Mindeſtgewicht 200 Gramm,
7 Knollenkohlrabi, über 4 Zentimeter 5 (9), Schoſſer
1 (2), Laubkohlrabi 3 (6), über 4 Zentimeter 8,5 (7),
Blumenkohl: Größe 0 28 (47), Größe T 25 (43), Größe 2
20 (35), Größe 3 10 (20), (im Preisgeb. B. 2 Rpf. Auf
ſchlag auf AGeb. Pr. Roſenkohl 17 (29), Radies: Bund
je 15 Stück: runde 3 (5), lange 4 (6), Eiszapfen 5 (8S),

Rettich, Gr. 1 u, 2 gemiſcht 5,5 (10), Peterſilie, in
Bund je 100 Gramm s (25), loſe 10 (17), Wirſingkohl B
3,5. (7), Weißkohl C 1,8 (5), Weißkohl 2,25 (6), Bohnen
kraut 10 (17), Rotkohl: B 4 (8), C 5 (9), Bohnen: ohne
geden 18 (30), mit Faden 16 (26), Tomaten: A 10 (17),

11 (19), Schälgurken 4,5 (8). Kürbis 3 (6), Möhren:
ohne Laub: A 2,5 (6), B 3 (7), Sellerie mit Laub: Bund
je 10 Stück: Gr. 2 160 (170), Gr. 3 80 (140) (t. Pr.-Geb.
B u. C je 20 Rpf. Aufſchlag auf APreisgeb.), Sellerie
ohne Laub. Gr. 1 7,5 (13), (im Pr. -Geh. B und C je
1,5. Rpf. Aufſchlag auf A-Preisgeb.), Endivien 9 (16),
Feldſalat 25 (40), Rote Beete: Gr. 1 bis 10 Zentimeter
Durchm.: A 2,5 (6), B 3,5 (7), Gr. 2, üb. 10 Jentimeter
Durchmeſſer: A 1,5 (4), B 2,5 (6), Speiſezwiebeln: Gr. 1
über 50 Millimeter Durchm. 5,5 (10), gemiſcht über 25
Millimeter Durchm. 5 (10), Dickhälſe 4 (8), Pflaumen
Pr.Gr. 1 24, Pr.-Gr. 2 20, Pr.-Gr. 8 17, Pr.-Gr. 4

Pr.-Gr. 5 8, Aepfel und Birnen CorOrangeRenette
42, 35, 25, Preisgruppe 1. 34, 27, 20, Preisgruppe 2 23,

12, Preisgr. 3 20, 15, 12, Preisgr. 4 13, 8, Preisgr. 5
11, 7, Aepfel und Birnen: C 1 über 35 Millimeter Dürch
meſſer 6, C 2 über 25 Millimeter Durchm. 4,5, Wieſen
champignon 40, Pfifferlinge 40, Steinpilze 45, Maronen
und Miſchpilze 22, Holunderbeeren 12, Hagebutten 18,
Ebereſchenbeeren (märiſche ſüße) 8.

Verbraucherhöchſtpreiſe für Speiſekartoffeln im Monat
Oktober und Monat November 1942:

Ab Verkaufsſtelle (Laden) für weiße, rote und blaue
Sorten je 50 Kilogramm 3,95 RM., durch den Klein
verteiler frei Keller des Verbrauchers je 50 Kilogramm
4,05 RM., bei Abgabe von 5 Kilogramm 0,48 RM., bei
412 Kilogramm (Wochenration) 0,44 RM. Für gelbe
Sorten ab Verkaufsſtelle (Laden) je 50 Kilogramm 4,25
RM., durch den Kleinverteiler frei Keller des Verbrau
chers 4,35 RM., bei Abgabe von 5 Kilogramm 0,51 RM.,
bei 4 Kilogramm (Wochenratiqu) 0,46 RM.

Durch den Empfangsverteiler frei Keller des Verbrau
chers für weiße, rote, blaue je 50 Kilogramm 3,85 RM.,
für gelbe 4,15 RM. Vorſtehende Preiſe gelten für Halle
einſchließlich Diemitz, Böllberg-Wörmlitz, Merſeburg, ein
ſchließlich Leuna, Schkopau und Ammendorf.

An der Ecke Landwehrſtraße An der Ecke
Landwehr/ Lindenſtraße prallte eine Zugmaſchine
mit zwei Anhängern gegen eine Straßenbahn der
Linie „6“, und zwar dermaßen, daß die rechte Seite
des Motorwagens ſtark eingedrückt wurde. Der
rechte hintere Handgriff wurde abgeriſſen. Durch
den Unfall, bei dem kein Fahrgaſt zu Schaden kam,
entſtand eine Verkehrsſtörung von 20 Minuten. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Aufn. Z. Bilderdienſt (Schulze)
Auch eine „Weinprobe“

ſoviel zugedacht, daß ſie noch dreimal je ein
Pfund kaufen können. Dabei kommt auch
noch nicht einmal die Gemeinſchaftsvollver
pflegung zu kurz.

Am Montag morgen ſtand wieder einmal
an einer Rampe des Güterbahnhofs entlang
ein ſolcher Zug, der in der Nacht angekom-
men war. Jeder Waggon war ſchon ge
wogen worden, die Zollplomben waxen nach
Abwicklung der Zollhandlungen abgelöſt, die
Speditionsfirma ſtak mitten in ihrer Fracht-
brief-Arbeit, und nun fuhren die Begut-
achter von Wagen zu Wagen und prüften
Sortengüte und Zahl der Tauſende von
„Steigen“. Die verhältnismäßig geringen

Verluſte und Beanſtandungen wurden
verbucht, um zwiſchen Jmporteur und Käu-
fer, halliſchen Großverteilern, geregelt zu
werden. Der Jnhalt dieſes Zuges wird in
Torgau, Delitzſch, Eilenburg, Eisleben,
Sangerhauſen und im Mansfelder Gebirgs
kreis, wo er landet, vollſte Zuſtimmung
finden. Jeder Wagen mit ſeinen 6300 Kilo
gramm Nettogewicht füttert 12 000 Obſt-
karteninhaber! Vier Züge ſind nötig, um
das ganze Gebiet Sachſen-Anhalt mit einer
Kriegszuteilung zu bedenken. Auf die näch
ſten Güterzüge, die er von Dresden her
vorbeirollen ſieht, kann der Hallenſer mal
ſcharf aufpaſſen. Es iſt bald wieder ein
Traubenzug für uns dabei, F. S

Das BHildnis des Deutſchen

Dieſes Thema, die künſtleriſche Selbſtdarſtellung
des Deutſchen, rückte der zur Zeit in Urlaub
weilende Kuſtos des Moritzburg- Muſeums, Dr.
Herbert Wolfgang Keiſer, ins Licht eiger kultur
politiſchen Betrachtung. Mit Unterſtützung charak
teriſtiſcher Lichtbilder grenzte er die ungeſtalte
Welt des ſowjetruſſiſchen Menſchen gegen die in
Jahrhunderten zum Bildnis des eigenen Weſens
herangereiften des Deutſchen ab. Eine Betrachtung
zu dieſem Vortrag veröffentlichen wir morgen.

Hohes Alter. Heute feiert die Witwe Emilie
Krähnert geb. Dannenberg, Feldrain 5, ihren
90. Geburtstag.

Z J

eD J Schkopau beiFamilien ln Dresden-Wachwitz,
tember 1942.

e

Ingelorel Die glückliche Geburt Gott das größte und schwerste tod an der Ostfront mein innigst-
unseres zweiten Sonntagsmädel Opfer von uns. Am 18. September geliebter Mann. treusorgender
zeigen wir in großer, dankbarer fiel im Osten nach einem schwe- Vater, liebevoller Sohn, Bruder,

rem Gefecht,
Batterie zu
geführt hatte,

Freude an. Hilde Zettler geb.
Fritsche, Dipl.-Ing. Erieh Zettler.
Halle (S.), Bismarckstraße 12.
z. Z. St. Barbara-Krankenhaus,
den 4. Oktober 1942.

Marſtta, Jlona. Die glückliche Ge-
burt ihres ersten Kindes zeigen
in Freude und Dankbarkeit an
Erna Hirsch geb. Gittel, z. 2.
St. -Barbara-Krankenhaus, Kurt
Hirsch, Waffen-Feldwebel in ein.
Flak-Batterie. Halle (Saale),
Kornblumenweg 1.

Djetrich-Eckharch, 26. Sept. 42.
Die glückliche Geburt eines ge-

Hauptmann

Batteriechef in

Caesar,

Im Kampf um Deutschland forderte

in dem erbesonderen Erfolgen

Mann, unser lieber einziger Sohn,

Uwe Gaescr
geschützabteilung,
Eisernen Kreuzes 1. und 2. Klasse
und anderer Auszeichnungen

In tiefern Schmerz:
Maria Caesar geb. Stark, Rudolf

Margarete Caesar geb.
Loose, Oberstleutnant Hans Stark,
Agnes Stark geb. Hottenroth.

Merseburg, Bodstedt, Halle (S.), Waltrop,
28. Sep Berlin, den 1. Oktober 1942.

Am 20. August 1942 starb im
Alter von 43 Jahren den Helden-

seine Schwager und Onkel, der Pfarrer
zu Bodstedt

Adolf Allcke
Hauptmann d. B., Inh. des E. II
von 1914 und der Spange hierzu
von 1939, des Baltikumkreuzes und
anderer hoher Orden

In tiefer Tauer:
Hertha Alicke geb. Ewald, und
Tochter Gisela, Agnes Alicke
geborene Leitzsch, Dipl.-Ing
Edmund Alicke und Frau,
Reg.-Insp. der Luftw. Paul
Alicke und Frau, und alle An-
gehörigen

mein geliebter

Sturm
des

einer
Inhaber

Halle, Elsa-Brändström-Str. 215.

vater. Großvater, Bruder, Schwa-
ger und Onkel

August Zink

übergeben.Ida Zink geb. Knöfel.

Halle (S.), Hohenzollernstr. 36
den 5. Oktober 1942. Am Sonntag, dem 4. Oktober 1942. Plötzlich und unerwartet starb

Am Sonnabendabend verschied ist unsere liebe Mutter, Frau an einem Herzschlag am 3. Okt
plötzlich und unerwartet infolge Luise Jahn unser lieber unverg eher Sohn,flerzschlages mein lieber Mann geb. Berlin Bruder, Neffe und Schwager
unser guter Vater, Schwieger- Heinz Nettevon uns gegangen.

In tiefer Trauer: gDie Hinterbliebenen.
Die Beisetzung findet am Donners-

im Alter von 62 Jahren. Er folgte tag, dem 8. Oktober 1942, 1217.
unserem leben Walter nach 9 Mo- Uhr, von der Kleinen Kapelle des Verwandte ung Bekannte
naten in die Ewigkeit nach. Gertraudenfriedhofes aus ſtatt. Zu- Beerdigung findet am Pienstas,

In tiefer Trauer im Namen gedachte Biumenspenden bitten dem 6. 10. 42, um 15 Uhr statt.
aller Angehörigen: Wir der Friedhofsverwaltung zu Auch wir betrauern mit den An-

Sehiepzig, den 5. Oktober 1942.

im blähenden Alter von 16 Jahren
Monaten

In unsagbharem Schmerz:
Fam. Hermann Nette und alle

gehörigen den so frühen Tod unse-

sunden Stammhalters zeigen
hocherfreut an: Käte Nieder-
mann geb. Grüschow, Georg Nie-
dermann, Stettin, KlIosterhof 20.

Wir haben uns verlobt! Irmgard
Klrstein, Otto Dornhelm, Vunk-
maat, z. Z. in Urlaub. Lieskau,Königsberg (Pr.).

Gleichzeitig im Namen unserer
Eltern geben wir unsere Ver-lobung bekannt. Gertraude Ros-
feld, Woifgang Ecksteln, stud.
ing., 2. Z. in einer Genes.-Komp.
Halle (Saale) Hafenstr. 34 und
Blumenstr. 12, am 3. Okt. 1942

lieber,

Ammendorf, den 3. Okt. 1942.
Hart traf uns die schmerz-
che Nachricht,

einziger,
Sohn, mein Ueber Vati, mein ge-
liebter Bräutigam, Urenkel, Enkel,
Neffe und Cousin, unser Schwie-
gersohn, der Schütze

terbert Meänn
im Osten am 3. Sept. gefallen Ist.

In tiefem Leid:
Oskar Mann und Frau Frieda
geb. Schröder als Eltern IIse

Halle, Burgstr. 52, Ludwigstr. 26
und 28, den 5. OKt. 1942.
Nach Kurzer, schwerer KrankheitWrereehüener entschlief am 3. Oktober 1942
plötzlich und unerwartet meine
innigstgeliebte, herzensgute Frau
und meine liebe Mutti, unsere
liebe Tochter, Schwiegertochter,
Schwester, Schwägerin und Nichte

Erne Neumann
geb. Kresse

im 381. Lebensjahr
In tiefer Trauer:

Heese als Braut, Marlis als Herbert Neumann. San.«Uffz.,
Ihre Verlobung geben im Namen Töchterchen, und alle An z. Z. im Felde; Ursuls Neu-

beider Rlfern bekannt: Ingrid gehörigen. mann; Max Kresse und FrauWoernitz, Fritz Ecdner, Gefr. in dlit den Angehörigen trauern: Die Hedwig geb. Reiche; August
siner Techn. Abt. z. Z. auf Ur- Betriebstührung und Gefolgsehaft Neumann; Unteroftfz. Herbertlaub. Halle. Beethovenstr. 4, der „Habämtfa“, Ammendorf bei Kresse; Rolf Kresse; Matrosen-
im Oktober 1942. Halle Saale. Gefr. Gerharäà Neumann

Die Verlobung unserer Tochter Wwe. Anna Stummer und alleEllsabeth wit Herrn Goerwalt Verwandten.Heln, 2. Z. Vnteroffizier, beehren Höhnstedt, d. 80. Sept. 1942. Beerdigung Donnerstag. 8. ORt.,
wir uns anzuzeigen. Wilhelm Hart und schwer traf uns 14.30 ühr, von der Kapelle des
Kempe und Frau Gertrud geb. die traurige Nachricht daß Südfriedhofes aus. Frdl. zuge-
Löffler. Bisdorf (Mansf. Seekr.).
Elisaheth Kempe, Gerwait Hein,
Uz., z. Z. Waffenschule, Ver-

Halle, September 1942.
Ihre Vermählung geben im Namen

beider Eltern bekannt: Obergefr.
Arno Landtag und Frau Mar
garete geb. Hoffwüller. Halle,
2. Z. i. Vrlaub, Diemitz b. Halle.

einer Artl.-Abt.

Für die anläßlich unserer Kriegs-
trauung erwiesenen Aufmerk-
samkeiten danken wir herzlichst
Obergefreiter Voigt und Frau
Hildegard geb. Franke. Ammen-
dorf. den 6. Oktober 1942.

Für die anläßlich unserer Ver-
mählung erwiesenen Aufmerk-
samkeiten danken wir herzlichst
Alwin Sarth und Frau Ruthgeb. Scehlösser. Teuntschenthal,
im Oktober 1942.

Schmerz:

Naumann,

Frau, Berts

Verwandten.

mein lieber, guter, innigstgeliebter
Mann, der treusorgende Vati seines
kleinen Egon, unser guter, fleißiger
Schwiegersohn, Sohn und Schwa-
ger, der Uffz. und Geschützführer

Paul Schönbrodt
Inh. des EK. II, des Verwundeten-
abzeichens und der Ostmedaille,
im Alter von 32 Jahren, kurz vor
seinem Urlaub, am 18. September
1942 den Heldentod im Osten für
Deutschland fand.

In unsagbarem, schwerem

Erieda Schönbrodt
sein kleiner Lieb-

ling Egon, Otto Naumann und

Emmriech und Frau und alle

dachte Kranzspenden sind bei der
Friedhofsverw. abzugeben.

1914--198, Verwundeten-Abzeichens
und anderer Verdienstorden. Trauerteier:

res lieben Arbeitskameraden.
Beerdigung Donnerstag 8. OKt., Betriebsführer und Gefolg-13 Uhr, von der Kapelle des tn s sehaft der Firma J. G. Bolize,Südfriedhofes aus. Halle (S.), Mötzlicher Str. 14. Kaolinwerke,

Am 4. Oktober entschlief sanft
nach langem Leiden mein lieber

s ger F Mann, unter guter Bruder, Schwa-le Siode e ger und Onkel, der Oberpost- den 5. Oktober 1942.
e ad schaffner i. R. Nach langem Leiden starb amFriedrich Grunewa Kari Lauch 3. Oktober unsere lebe Autter,
Oberzollsekretär im 68. Lepenstghr. er e Urgroß-geb. 21.1. 1887 gest. 4. 10. 1942 N mutter, und Schwestern e. In stiller Trauer im Namen j rn des ER. II 19l4“cns, der Hinterbliebenen: Wiinstmine scu

renkreuzes für Frontkämpker Anna Laueh geb. Reuter
Mittwoch, 7.

in der Kirche zu Trotha

Braehbstedt. Hohen, Halle

geb. Bringezu.
Okto- im 79. Lebensjahr

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Albert Bau; Kurt Beyer
und Frau Emma geb. Bau.

Beileidsbesuche
ber 1942,Für uns viel zu früh und uner- g um 15 Uhr.wartet schied mein lieber Mann Jank vrelen dankend abgelehnt.und treuer Lebenskamerad, mein

guter, stets treusorgender Vater Beerdigung findet MAittwoch, den
7. Okt. 15 Uhr, in Brachstedt statt.für immer von uns.

In tiefer, stiller Trauer:
Frieda Grunewald geborene

19. 11. 1893

Berlin-Steglitz, Beymestraße 77
den 3. Oktober 1942.

Nach schwerem, mit Geduld er-
tragenem Leiden verstarb heute
in AMäarkisch-Rietz am Schar-
mätzelsee unsere gute Mutter.
Großmutter und Urgroßmutter.
Frau

Margerete Klitzsch
geb. Wustrow

im 90. Lebensjahr
In tiefer Trauer:
Dr. Ludwig Klitzsch und Frau
Anni geb. Hinrichsen; Max
Klitzseh und Frau Friedl geb
Prüfe; Franziska Klitzsech. und
Kinder. Enkel und Urenkel.

geborene

Lorbeer, Franz

Hermann Schwiuntek
A 5. 10. 1942

Halle (S.), Torstraßbe 573

Richard Dechcnt
im Alter von fast 71 Jahren seine
Augen für immer geschlossen.

In unsagbarer Trauer im Na-
men aller Hinterbliebenen:

im 72.
Ewigkeit.

Bachran; Horst Grunewald. In stiller Trauer: Für die vielen Beweise herzlicher
Beerdigung Mittwoch, 7. Okt. 137. Margarete Schwiuntek geb. Anteilnahme beim Heimgang meines
Uhr. von der Kapelle des Süd- Schäfer Krista Berlin geb. lieben Mannes und guten Vaters,friedhofes aus. Frdl. zugedachte Schwiuntek; Karl Berlin, Ober Karl Kreutzmann, sprechen wir
Kranzspenden bitten wir auf dem leutn., z. Z. in Felde. auf diesem Wege allen unsern
Südfriedhof abzugeben. Von Bei- Beerdigung Donnerstag, 8. Okt. herzlichsten I aus. Besonderen
leidsbesuchen bitten wir absehen 14.30 Uhr. von der Kapelle des Dank dem Ammoniak- Werk Merse-
zu wollen. Nordfriedhofes aus. Kranzspenden burg (Leuna-Werke). In tiefeman die Friedhofsverwaltung er- Schmerz: Adelheid Kreutzmann

beten. geb. Brunell, u. Tochter Elisabethsowie Angehörige.
Halle (S.), Fichtestraße 8,

gen 5. Görtober 1942 en vFür uns alle piötzlien ung nner- sehersleben, Kdolt- Hitler Platz 28. Halle (S.), Gr. Märkerstrabe 22.
artet hat mein lieber guter den Mtober 1342 den 4. Oktober 1942.
Mann, unser treusorgender Vater Statt jeder bes. Anzeige. In der Für die Beweise herzlicher Anteil-
Schwiegervater, Bruder, Schwager Frühe des Erntedankfestes rief nahme beim Hinscheiden meines
und lieber Opa. der Polizeisekre- Gott der Herr nach lançem, lieben MAannes, des Buchdruckerei-
tär i. R schwerem Leiden unsere gute besitzers Wilhelm Damm, sprecheMutter, Frau ich im Namen aller HinterbliebeSlar ca Dewerzeny

geb. Franke
Lebensjahre heim

Klara Dechant geb. Förster In Trauer und Trost: Für die vielen Beweise aufrich-

v s 1 tiger un herzliche ilnahmenebst Kindern u. Enkelkindern. Friedrich Dewerzeny, Pfarrer beim 5 mere e
Die Beerdigung findet am NMitt- und Angehörigen. n n Sohnes und gutenWoch. dem 7. Oktober 1942, um Beerdigung Mittwoch. 7. Okt. 14 Bruders Herbert Müller sagen
14 Uhr, von der gr. Kapelle des Uhr, von der Kapelle des Süd- wir allen Verwandten und BeGertraudenfriedhofes aus statt. Frdl friedhofes in Halle (S.) aus. Zu- annten unsern herzlichsten Dank
zugedachte Kranzspenden bitte aul ged. Kranzspenden bitten wir bei deren Dank Herrn Pastor
dem Friedhof abzugeben Von r Friedhoſsverwaltung Halle ab Winkler für seine trostreichenBeileidsbesuchen bitte abzusehen zu Worte. Familie Alwine Müller.

nen den besten Dank aus.
Selma Damm

in die
Naundorf b. R. über Halle (S.)
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FINANZ-ANZEIGES
Hallescher Bankverein

von Kuliseh, Kaempf Co.,
Kommanditgesellschaft aut Aktien

Halle (S.).
Die Aktionäre des Halleschen Bank-

yereins von Kulisch, Kaempf Co.,
Kommanditgesellschaft auf Aktien,
Halle/S., werden hierdurch zu einer
am Ereitag, dem 30. Oktober 1942,
vormittags 11.30 Uhr, in Halle/S.,
in den Gaststätten Broskowski,
Waisenhausring 16 II, stattündenden

auber ordentlichen Hauptversammlung
eingeladen.

Tagesordnung:
t. Beschlußfassung über die Verschmel-

zung mit der Zuckerkreditbank A. G.
in Berlin durch Uebernahme des
Vermögens der Zuckerkreditbank als
Ganzes durch den Halleschen Bank-
verein gemäß 8 233 Ziffer 1 des
Aktiengesetzes.
Beschlubfassung über die Erhöhung
des Grundkapitals um 4 Mill. RM.
auf 9 Mill. RM. zweck Durchführung
der Verschmelzung.
Satzungsänderungen:
a) s 1: Aenderung der Firma, Fort

fall des Zusatzes „Von Kulisch,

I

e

Kaempf Co.5 5: Höbe und Stäckelung des
Grundkapitals.

o) 9 7: Persönlich haftende Gesell-
schafter.

4. Ermächtigung an den Aufsichtsrat
zu etwaigen Satzungsänderungen,
die nur die Fassung betreffen

5. Wahlen zum Aufsichtsrat.
Stimmberechtigt in der Hauptversamm-

lung sind alle Aktionäre, welche
ihre Aktien oder die Hinterlegungs-
scheine einer deutschen Wertpapier-
sammelbank oder eines Notars
spätestens am 27. Oktober 1942 bei
der Gesellschaft in Halle. oder
den Zweiganstalten in Géra oder
Weißenfels oder in Berlin bei der
Berliner Handelsgesellschaft oder der
Reichs-Kredit-Gesellschaft A. G. hin-
terlegen.

Halle/S., den 5. Oktober 1942.
Hallescher Bankverein

von Kulisech, Kaempf Co.
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Der Aufsichtsrat

PARTEIAMTILICHES
n eDer öffentliche Frauenabend der Orts-
ruppen Rannischer Platz und
ranckeplatz am Donnerstag, dem

8. Oktober, im Schweizerhaus findet
nicht 19.30, sondern 15.30 Uhr statt.

Aleinstehender Frau od. Präu-
lein, die ihren Haushalt für Kriegs-
zeit od. ganz schließ. will, bietet
sich Stellung z. Haushaltführg. einer
alten Dame u. zweier Herren. Vor-
stellung nach Anmeldung. Pipl.-Ing.
Hoffmann, Schkopau, Luwigshafen-
straße 7.

Stütze od. Hausgehilfin für ge-
pflegten Privathaush. sof. od. spät.
ges. Kormann, Steinweg 19.

Auf wartung 1--2mal wöchentl. für
halben Tag gesucht. Hermann, Gr.
Brunnenstraße 35.

Tücht. Stenotypistinnen für so-
fort gesucht. Bewerbg. mit selbst-
geschrieb. Lebenslauf und Angabe
des Kennwortes „DP 106 sind zu
richten unter G 782 an Sachsenland,
Leipzig C 1, Universitätsstr. 18.

Hausgehilfin, an selbständiges Ar-
beiten gewöhnt, für Haushalt mit
2 Kindern gesucht. Exner, Stein-
Weg 19a.

Direktions-Sekretärin (wegen Ver-
heiratung der jetzigen) für sof. od.

spät. ges. Beste Kenntn. in Steno-
graphie und Schreibmaschine Be-
dingung. Bewerberinnen, die über
gute Allgemeinbildg. verküg. u. an
selbständ. Arbeiten gewöhnt sind,
werden gebeten, unter Beifügung v.
handgeschrieb. Lebenslauf, Zeugnis-
abschriften u. Lichtbild u. unter An-
gabe der Gehaltsanspr. sich zu wen-
den an Dr. Hallermann, Präsident
des Verbandes der landw. Genossen-
sohaften in Halle (S.), Viktoriastr. 13.

Kiuderrollbett u. Sportwagen mit Gebr. KIavier gegen Radioagpparat
Fußsack zu Kaufen gesucht. Ange- oder Plattenspieler zu tauschen ge-
bote KIl 2233 an MNZ. sucht. Angebote W 8133 an MNZ.

Handwagen zu Kaufen gesucht. Damenrad, guterh., 70, tausche
Karl Scherpe, Ammendorf, Elster- 5 Federbetten. Gassa, Diemitz bei
straße 2. alle, Otto-Küfner-Str. 33.

Arbeitsschuhe oder Stiefel, Gr. Suche RinKochgläser, biete schw.
43/44, Kauft Eisenb. Zuschriften] Wildlederpumps, Gr. 39 (10, und
KIl 2230 an MNZ.

Herrenfahrrad, neues oder neuw.,
dringend gesucht. Otto Hagemann,
Landwirt, Nelben, Könnern (Saale).

Skistiefel, Größe 37——88, guterhalten,
zu Kaufen gesucht. Angebote Kl
2055 an MNZ.

Nähmaschine, guterh., zu kaufen
gesucht. Angebote Ra 2316 an MNZ.

Elektr. Wasserpumpe zu kaufen
gesucht. Lemme, Rosengarten, Vern-
ruf Halle 337 21.

2 Bettstellen m. Matratze, Kleider-
schrank zu Kaufen gesucht. Köppe,
Mansfelder Str. 47, Hof, IV. rechts.

Guterh. Mantel u. Anzug f. schl.
Fig., 1,73 groß, gesucht. Angebote
M 217 an MNZ.

Puppenwagen u. Bubidreirad, auch
andere Spielsuchen, gesucht. Frau
A. Reister, Kronprinzenstraße 18, II.

Grober Koffer dringend gesucht.
Preisangebote M 214 an MNZ.

gesucht.Kinderdreirad Ander,Viktoriaplatz 3.

hohe br.
(8,--), sehr gut erhalten.
M 204 an MNZ.

Herren- od. Damenrad (Sport,
neuwertig, Kompl.), 100--120 RM.,
gegen Nähmaschine zu tauschen. An-
gebote M 209 an MNZ.

Wer tauscht gegen Nora-Super
180. oder Fahrrad 80, ein Radio-
Koffergerät? Besichtigung v. 5. 10.
bis 7. 10. zwischen 20 und 22 Uhr.
Hohenweidener Weg 23, I.

Mädchenschuhe, Gr. 34
Angebote

VERANSTALTVUNGEN
Stadttheater. Heute, Dienstag, 19

bis 21.20 Uhr, 3. Vorst. Dienstag
Stammkarten A: Der kleine Sünden-
fall. Komödie um Albrecht Dürer
von Zdenko von Kraft.

Mittwoch, 19 bis 22.15 Uhr, 3. Vorst.
Mittwoch-Stammkarten A: Der Frei-
schütz. Romantische Oper Von
C. M. v. Weber.

Ufa-Theater, Alte Promenade.
„Ihr erstes Rendezvous.“ Ein feiner
u. amüsanker Unterhaltungsßlm von
unverkennbar französischer Leichtig-
Keit und Eleganz 2.00, 4.45, 7.45.
Jugendliche nicht zugelassen. Vor-
verkauf 11--12 Uhr.

Rili* im Ritterhaus. „So ein
Früchtehen“. 2.20, 4.50, 7.40 Ubr
Jugendl. über 14 Jahre zugel.

Nora-Ladegeràät 20, Lautsprecher
10. Akku 8, Batterie Gerät10, zu verk. auch Tausch gegen
Kdr. Luftgewehr. Vogel, Gr. Ulrich-
straße 27.

Puppen-Sportwagen, guterhalten,
10. zu tauschen geg. Langstiefel,
zahle noch zu. Angebote Kl 2228
an MNZ.

2famm. Gasherd, Eisschrank und
Schrk., 90 cm hoch, 50 cm tief u.
89 cm hbrt., o. alt. Küchenbüfett ges.
Habe 20 m schw. Wollstoff 30,b. Pumps Gr. 40 8, schw. gef. Glacé-
handschuhe 15, (Zuzahlg.). Angeb.
Dr. Holweg, Hedwigstr. 9, I, Ruf 254 21.

Aufwartung v. 8—1 Uhr f. Privat-
haushalt einmal in der Woche ge-
sucht. Amselweg 60, part.

Vlektr. GlIeisanlage (Trix 00) mit
Zubehör und 1 Reisetasche gesucht.
Zuschriſten Kl 2245 an MNZ.

Bürokraft mit guter Handschrift u.
guter Auffassungsg., auch halbtags,
gesucht. Stoff-Etage Bunte, Große
Ulrichstraße 54.

Aufwartung 2 Vormittage wöchentl.
ges. Hagemeier, Röpzig. Str. 14, pt.

Aufwartung vorm. 2 Std. gesucht.
Dr. Berger, Augenarzt, Gr. Steinstr. 15

Hausgehilün stellt sofort ein
Bäckerei Möritz, Ammendarf, Frie-
denstraße 1.

Weibliche Hilfskraft für leichte
Büroarbeiten zum sofortigen Antritt
gesucht. I. F. Weber Nachfolger,
Meteritzstraße 23, Kolonialwaren-
großhbandlung.

Wirtschafterin, erfahrene, zuver-
lässige, gesucht. Antritt nach Ueber-
einkunfis Angebote mit Zeugnisab-
schriften, Lebenslauf, Gehaltsforde-
rung, evtl. Bild, erbeten. Frau H.
Wer iVERSTEIGERVNGEN n Rittergut Rohrbach per

„Versteigerung. Mittwoch, 7. Okt. Kochlehrling sucht Grüns Wein-
xorm. 10 Ubhr, sollen in Halle (S.),
Delitzscher Straße 68 (Lagerspeicher
der Firma Zillmann Lorenz K. G.),
im Auftrage dieser Firma, für Rech-
nung wen es angeht, öffentlich ver-
steigert werden: Möbel aller Art,
Büfett, Betten, Kugelspielapparat, gr.
Kinderkaufladen, Kinderspielzeug,
elektr. Klavier, Kronen, Teppiche,
Bäücher, fahrbarer Krankenstuhl,
Hausgeräte u. a. Die Gegenstände
sind gebraucht. Besichtigung von
8 Uhr ab. Conrad Drebinger, beeid.

stuben, Halle (S.), Rathausstraße 7.

Hausgehilfin für städt. Haushalt auf
dem Lande gesucht. Frau LottiBehnstedt, Krostitz b. E.

Hausgehilfin für gepflegten Haush.
mit zwei Kindern gesucht. Etagen-
heizung. Dipl.-Landwirt Bieberstein,
Mozartstraße 2.

Hausgehilfin, fleißig und ehrlich,
wegen Erkrankung meiner ſetzigen

t zu sofort od. spät. gesucht. Fraue Halle (S.), Mühlwes 16, Zörner, Weißenburger Straße 6,
Ruf 23325.

FREIEBERUFE 2 weibliche Anlernlinge von
Krankenkasse zum 1. 4. 19483 ge-

Dr. med. Schober, Martinsberg 19. sucht Es Kommen nur Bewerbe-
Krankheitshalber be ich meinePraxis etwa 6 Wochen nicht aus.

STELLIENANGEBOTE
PVeinmechaniker, erfahren i. Mano-

meterbau, sofort gesucht. Hallesche
Manometerbauanstalt G. m. b. H.,
Krondorfer Straße 7a.

Zuverlässig. Platzarbeiter sucht
Carl Schumann, Holzhandlung, Gr.
Steinstraße 30.

Sohäfer findet sofort Stellung. Orts-

rinnen mit höherer Schubildung od.
Handelsschule in Frage. Gefl. An-
gebote mit selbstgeschriebenem Le-
benslauf, Lichtbild und Abschrift
des letzten Schulzeugnisses sind zu
richten unt. W 8135 an MNZ.

HilfsKkraft, weiblich, von Kranken-
Kasse für die Bedienung von ein-
fachen Adressenmaschinen für sofort
oder später gesucht. Gefl. Angebote
sind zu richten unter V 83136
an MNZ

Hausgehilfin m. gut. Zeugn. welche
evtl. zu Hause schlafen Kann, in

hauernschaft Nieder-Schmon, Kreis Arzthaushbalt gesucht. Dr. H. Pel-
Querkurt. liccioni, Halle, Martinsberg 2, II.

Wir suchen Heizungsmonteure, Frau oder Mädchen evtl. auch
Schweißer, Montagehelfer für Groß-
baustellen fürs Reich und für den
Osten. AME Heizung, gegr. 1890,
Hannover.

Kontorist(in) zum baldigen Antritt,
evtl. auch für halbe Tage, gesucht.
Schriftliche Bewerbungen erbeten.
Gebr. Bocklisch, Obst-, Gemäüse- u.
Südfrucht-Großhandlung, Alter Ka-
nenger Weg.

Aufwartung, für Privathaushalt ge-
sucht. Wyszomirski, Burgstr. 21, I. I.

Suche für sofort eine alleinstehende
Frau für meinen Haushalt. FrauAlma Wiegeleben, Leuna bei Merse-
burg, Zimmerstraße 3.

Kassiererin für leichte Halptags-

Banse, Beesener Str. 250,

Wir suchen zum sofortigen Antritt
einige Möbelträger. Fenthol Sandt-
mann, Adolf-Hitler-Ring.

Mitteldeutsehes Werk d. chemi-
schen Großindustrie stellt zu
Ostern 1943 ein: Chemielaborjung-
werker und Lehrlinge zur Ausbildg.
als Maschinenschlosser, Schmied,
Flektroinstallateur, Dreher, Fein-
blechner, Kesselschmied, Schmelz-
schweißer, Möbeltischler, Techn.
Zeichner, Feinmechaniker, Glasappa-
ratebläser. Meldungen unter W 8148
an MNZ.

Rentner od. Invalide, ehrl., zu-
verl. und noch rüstig, als Nacht-
wächter f. Maschinenfabr. sofort ge-
sucht. Angebote W 8139 an MNZ.

Für Haus, Hof u. Garten suche
sofort einen ält. Hausmann sowie
einen jüng. Hausburschen bei freier
Kost und Wobnung. Knollshütte bei
Dölau über Halle.

Für statistische und andere
Büroarbeiten geeignete Kraft so-
fort oder später gesucht. Führer-
schein für Pers. Kraftwagen erw.,
jedoch nicht Bedingung. Angebote
M 158 an MNZ.

Hausgehilfin für geptflegt. Privat-
haush. f. sof. oder später gesucht.
Zuschriften W 8154 an MNZ.

Erfahr. Hausgehiltin, Kinderlieb,
nicht unter 18 in Privathaush. s0-
fort ges. Frau PDorothea Ziesler,
Bitterfeld, Hitlerstraße 30.

Wir suchen mehrere junge Arbeite-
rinnen zum Därmeschleimen. Vor-
zustellen von 7 bis 17 Uhr. Häute-
verwertung Hallescher Großschläch-
ter, Schlachthof.

Vertrauensperson z. Fähbrg. eines
4-Pers. Haush. m. d. Hausfr. in
Landh. m. Garten ges., evtl. Lebens-
stellg. Zuschrift. bitte an Helene
Kempe, Borsdort bei Leipzig.

Reinemachefrau, ehrlich u. feißig,
für ganze oder auch halbe Tage so-
fort gesucht. W. Habert, Obere
Leipziger Straße 70--71.

Erfahrene Köchin für sofort ge-
sucht. Hotel Zum goldenen Löwen“,
Naumburg (Saale).

Friseurlehrling (vweiblich) sucht
sofort Dauerwellensalon Geiststr. 22.

Fleißiges Hausmädeohen für Arzt-
haushalt gesucht. Angebote unter
M 207 an MNZ.

Freundl. ältere Frau od. Kranken-
pflegerin zur Betreuung meiner
Mufter mit kleinem Haushalt, evtl.
nur von nachmittags 14 Uhr bis
früh 8 Uhr, für bald gesucht. Näh.
Bittner, Auenstraße 56, II.

Auf wartung, 2mal wöchentl., vorm.
ges. Dr. Marbach, Tierarzt, Robert-
Franz-Ring 6, I

Gesucht für mod. Haushalt ab sok.
Aufwartung oder Mädchen, das zu
Hause schläft. Angebote: Ruf 244 60.

Dam.-Wintermantel, guterh., dklI.,
gesucht. Angebote KI 2247 an MNZ.

Gummistiefel zu kaufen gesucht.
M. Grune, Gutenberg.

Tausche 2 Paar Lederschuhe, Gr.
37 u. 38, 8, u. 10, geg. guterh.
Sportwagen, von 9--12 Uhr. Fr.
Kunze, Lilienstraße 17.

Volksempfänger, grob, 65 RA.
(neu), zu tauschen geg. Anzug, gut-
erhalt., Gröhe 46. Zuschriften unter
Kl 2224 an MNZ.

Frauenschuhe 40/41 v. Berufstätiger
dring. gesucht. Angeb. Ra 800 MNZ.

Silberfuehs zu kaufen gesucht. Fern-
ruf 324 64.

Briermarken, alte, Preußen, Han-
nover, Braunschweig usw. Angebote
M 228 an MNZ.

Briefmarkensammlung gesucht.
Angebote M 227 an MNZ.

Angeb. M 226 ANZ.

Angebote

Dung gesucht.

Kl. Handwagen gesucht.
M 225 an MNZ.

Vebergangsmantel, Gr. 42 od. 44,
gesucht. Gertraude Brandt, Nelben
(Saale) über Könnern.

Eigentum- Mantel Heer), Gr. 170,
Kauft Beier, Hamstertor 1.

Guterh. Metallbettstelle (ohne)
zu Kaufen ges. Angeb. W 8152 MNZ.

Lautsprecher, ebr., zu Kaufen ge-
sucht. Angebote W 8155 an MNZ.

Pianos, gebr. auch reparaturbedürft.,
Kauft, auch außerhalb Halle. Karl
Weißhaupt, Klavierbaumeister, Halle
(S.), Beesenen Str. 230, Ruf 324 64.

Biete Da. Koffer, neu, 25, RM., geg.
Da. Wintermantel, 42. Zuschriften
Kl 2225 an MNZ.

Korbkinderwagen, guterh., gegen
gleichen Sportwagen zu tauschen ge-
sucht. Conrad, Mühlweg 23.

Schuh Tausch. D. Sportschuhe,
blau, Gr. 40, 20,-- RM., geg. braune
D. -Pumps, 39--40. Angebote unter
W 8140 an MNZ.

Tausche Puppenbett 4,--, Kindert.
18, Weckapp. 7, 6 Bilderrahm.
20, Ueberschuhe (39), 6, hohe
D.- Schuhe (39) 10,-- geg. 2flamm.
Gaskoch., Aktentasche, halbe Leder--
schuhe (37). Kröber, Henrietten-straße 21.

Klavier, 250, gegen Radioapparat
zu tauschen gesucht. Ammendorkf,
Fernruf 335.

Achtung, Angler! Ia. gespließte
Spinnrute, 3 mm, 45,-- RM., gegen
Reit- od. Langstiefel (42) zu tauschen
gesucht. HKoffmann, Freiimfelder
Straße 85/86.

Paddelboot, 2sitzer, Natur-Edelholz,
180, tausche gegen Kanadier. An-
gebote Ra 2320 an MNZ.

Ia. Reißzeug, guterb., sucht Schd-
lerin der oberen Mädchenschule zu
Kaufen. Gefl. Angebote mit Preis
W 8143 an MNZ.

Wer verkauft Kleiderschrank?
Angebote W 8144 an MNZ.

Kinderreiche Familie sucht großen
Kochtopf. Angebote W 8145 MNZ.

Kinderwagen, guterhalt., Kauft. An-
gebote Ra 2305 an MNZ.

Hutkoffer zu Kaufen gesucht.
W 8147 an MNZ.

Ang.

beschäftigung auf Omnibus gesucht.

Guterh. Nähmaschine zu Kaufen
gesucht. Kretschmer, Wansleben a.
See, Seestraße 5.

VERKAUFE
Silberfuehs, neu, 685 RM. Zuschrif-

ten Ra 2353 an MNZ.

1 Heimkino mit Film, RM. 75,
Zuschriften W 8172 an MNZ.

Tausche neubesohlte, Kräft. Herren-
halbschuhe (44/2), Wert 12, sowie
tadellos erhaltene Ledergamaschen
(Wert 8, gegen Reitstiefel (Gr. 49)
bei Zuzahlung). Angeb. Ra 700 MNZ.

Dampfmaschine, 2 PS., 60, zu
tauschen ges. geg. Tangoharmonika,
evtl. Zuzablg. Angeb. Ra 600 MNZ.

Knaben-Wintermantel (10--12 J.),
RM. 15, gegen Sessel zu tauschen
(Zuzahlung). Kletterweste (schwarz)
RM. 8, gegen Bohnerbesen zutauschen. Zuschriften KI 2254 MNZ.

Gardinen 10, 2 Veberschlaglagen
20, 1 Männeranzug, Gr. 48, 35,--,
5 Mänerhemden 10, zu verkaufen
oder gegen Damenschuhe, hoh. Abs.,
37, zu tauschen. Ang. Kl. 2194 MNZ.

2 m l. Mantelstoff 30, tausche
gegen Frauenmantel, Gr. 50. Crain,
Ammendork, Papelallee 6.

„Rili“, Waisenhausring. Ab heute:
Jenny Jugo, Albert Matterstock in
dem Iustigen Film der Märk. Film-
Gesellschaft „Viel Läum um Nixi“
mit Hans Leibelt Heinz Salfner.
Spielleitung: Erich Engel. Kultur-
film Wochenschau. Täglich
2.20, 4.50, 7.40 Uhr. Jugendliche
unter 18 Jahren nicht zugelassen.

Ein Lan? großes ſilmisches Ereignis!

7 h

Der große Hans-Steinhoff-Film der
Terra mit Ewald Balser (Rem-
brandt), Gisela Uhlen, Hertha Fei-
ler, Elisabeth Flickenschild, Theo-
dor Loos, Aribert Wäscher, Paul
Henekels. Musik: Alois Melichar.

Ein Künstlerleben stärker
als das Schicksal und ergreifend
bis auf diesen Tagl Hierzu: Die
neue Wochenschau. Für Igadl.
nicht zugel. Tägl. 2.00, 4.40, 7.40

Vorverkauf 1112 Uhr.

Capitol, Lauchstädter Straße Ia.
Ruf 367 13. „Der Postillon im Hoch-
zeitsrock.“ Jugendl. haben Zutritt.
14.00, 16.45, 19.30. Vorverk. ab 13.00.

OIi, Steinweg H. Ab heute, Diens-
tag, bis Donnerstag, 4.45 u. 7.15 Uhr.
P. Richter, Hansi Knoteck in „Das
Schweigen im Walde“. Einer der
schönsten Romane Ludwig Gang-
hofers. Jugendliche Kein Zutritt.

To-Bü, Ammendorf. Ab heute bis
Freitag. Das große Lustspiel „Die
Puppenfee“ mit Magda Schneider,
Wolf Albach-Retty. Jugendl. nicht
zugelassen. Tägl. 5.00 und 7.40 Uhr.
Vorverkauf ab 3 Uhr.

Troli, Magdeburger Straße 20.
„„Kora-Terry.“ Kulturfilm, Wochen-
schau. 5.00, 7.30. JgdlI. nicht zugel.

KRAFT DURCH FREUDE
VERANSTALTUNGEN

KadF. Ortsschachgruppe Halle
Die Uebungsstunde findet feden Diens
tag 19.30 Vhr in Cafe Bauer statt

MIEFTGESVCHE

Ah heute Dienstag
Das neue entzückende Lustspiel

Erbin
en

kin köstlicher Film voll Herz und viel Humor

mit Hansi Knoteck, Paul Klinger,
Trude Haefelin, Gustav Waldau,
Rud. Carl, Sepp Rist, Albert Florath

Spielleitung: Franz Seitz
„Z um eiüsernen Berg(Wien Semmering Erzberg)

(Kulturfilm)
Die neue Wochenschau

Jugendliche nicht zugelassen
Tägl. 2.05, 4.40, 7.25. Vorv. 11-12 Vhr

Berufstätige sucht sofort möbl. od.
leeres Zimmer. Angebote unterRi 918 an MNZ.

Ehepaar mit Kleinkind sucht 1--2-
Zimmerwohnung mit Küche zum
15. Oktober oder später in Halle
oder Umgebung. Angebote unter
Ri 920 an MNZ.

sucht nettes
Anruf: 269 49.Kontoristin Zimmer(eig. Bettw.).

Dringend möbliertes Dopelzim-
mer oder zwei möbl. Einzelzimmer
gesucht. Ruf 7336, Apparat 33.

Suche für Vebernachtung 10./11. OKt.
Zimmer. Angeb. Ra 2309 an MNZ.

sucht
RM.

Wohnung.
Zuschriften

Junges Ehepaar
Miete bis 120,
Kl 2172 an MNZ.

Gesueht frdl. möbl. Z. für junge
Dame, Nähe Post. Zuschriften unt.
P KI 2207 an MNZ.

Ufa- Theater
Alte Promenade

Iemdez vo e
Ein Continental-Film

in deutscher Sprache

Der Scherm der französischen Komödie
und die angriffslusfige Heiterkeit einer
zukunffsfrohen Jugend geben diesem
Film Duft, Frische und lächelnde Grazie

Ing. sucht 4--5 Zimmer mit Küche
und Zubehör in Halle od. näherer
Umgebung, für sofort oder später.
Angebote an Charlotte Feltner,
Weißenfels (Saale), Wielandstr. 19, I

2.00, 4.45, 7.45 Uhr
Jugendliche nicht zugelassen
Vorverkauf täglich 11--12 Uhr

1 bis 2 leere oder teilweise möbl.
Zimmer von älterem Kaufmann für
sofort oder später zu mieten ge-
sucht. Angeb. unter 2273 erbeten
an Annoncen-Koch, Leipziger Str. 14.

VERMIETUNGEN
Reitstiefel, guterh., 40, 25,--, gegen

Größe 42 zu tauschen. Angebote u.
M 216 an MNZ.

Br. Filzhut Matelot) zu verkaufen,
12, Müller, Fischerplan 1.

Aeltere gebr. Teigteilmaschine
zu Vverk., 60 RM. Oswald Beßler,
Backermstr., Schochwitz üb. Eisleben

1 Brautsehleier 15,--, 1 Paar hohe
Damenschuhe, Gr. 36, 12,--, 1 Deck-
bett, 1 Unterbett, 2 Kopfkissen, sehr
gut erbalten, zusammen 200, Zu
schriften Ri 931 an MNZ.

Luftgewehr zu verkaufen, 25,
Zuschriften unter Kl 2284 an MNZ.

Kinderwagen, 30 RM., sehr gut er-
halten, zu verkaufen. Symolka,
Waisenhausring 6.

der 3, bis 12,
Bertramstr. 3 pt. l.

1 dhklbl seid. Kleid
(Gr. 42/44) z. verk.
Pr. 40, Grimm-
straße 3 I (Mitte).

Schöner Regulator
(Eiche) 32,
Waschservice(Stein-
gut) 6, Ampel
(künstl. Blumen)

Geleegläser5

Stck. 20 Pfg. Bil-

TAUSCHGESVCHE

Br. Damen-Halbschuhe, Gr. 36-,
(Salamander), sportl.-schlanK, 15,50;
hraune Rauhcalf-Sporthalbschuhe Gr.
35/2, 14 RI., beide gegen Größe 36
zu tauschen ges. Moltkestr. 10, I, I.

Sportwagen, 10, tausche gegen
Schulmappe. Kurfürstenstr. 4, p. I.

VERLOREN GEFUNDEN
Blaue Lederhandtasehe Sonnabend

abend zwischen Leipziger Turm und
Stadttheater verloren. Inhalt: Geld-
börse, Schlässel und Führerschein.
Da Andenken, gegen gute Belohnung
abzugeben zwischen 1--3 Uhr
Adresse des Führerscheins.

Butterkarten verloren (Bergmann-
Lamprecht). Gegen Belohnung abzu-
geben bei Bergmann, Türkstraße 8.

Stofftier (gelbe Ente) am Sonntag von
Kleinkind auf dem Wege 2Ziegelwiese
Peißnitz Hermann-Göring-Str. ver-
loren. Rückgabe gegen gute Beloh-
nung erb. Rollert, Albrechtstr. 4, p.

Silberfuchs, neu, 550,--, tauscht geg.
2 Stores, Wirtschaftswaage od. gutes
Oberbett. Zuschr. RI 2201 an MNZ.

Suche 2fl. Gaskocher oder -herd;
biete guten Füllfederhalter, 8,
Angebote M 198 an MNZ.

Tausche guterh. Herrenrad, 30 RM.
gegen guterh. Damenrad. A. Metzner,
Nietleben, Adolf-Hitler-Straße 50.

KAUFGESVCHE
Chaiselongue, guterhalt. zu Kaufen

gesucht. Angeb. Ra 2283 an MNZ.

Schreibmaschine zu Kaufen ge-
sucht. Schuh, Leipziger Str. 73.

Pelzcape- für junge Dame zu Kaufen
gesucht, evtl. Tausch gegen Euchs-
boa (100,--). Zuschriften unter W
8063 an MNZ.

Gebr. Damen-Fahrad, auch ohne
Bereifung und reparaturbedürftig.
zu Kaufen gesucht. Angebote unt.
W 8003 an MNZ.

2 elektr. Kochplatten od. elektr.
Kochherd schnellstens zu kaufen ge-
sücht. Färberei Naumann Co.,
Halle (S.), Jacobstr. 39, Ruf 283 24.

Lernende Verkäuferin in Parfü-
merie für Oktober oder bis späte-
stens Ostern 1943 stellt ein Kosmetik-
Salon Mischke, Halle, Uniyersitäts-
platz 1.

Paddelboot, guterhalten, zu Kaufen
gesucht. Angebote W 8134 an MNZ.

Reithose, schwarz, f. 1,88 mm, dring.
gesucht. Zuschr. Kl 2236 an MNZ.

Kinderbett, sehr gut erhalten, 35,--,
gegen Volksempfänger zu tauschen
gesucht. Evtl. Zuzahlung. Dörrstock,
Waisenhausring 6.

Tausch. Tänzer-Grude, 30 RM., geg.
Lederkoffer (30255) oder braune
D. -Halbschuhe, Gr. 37 (hoher Ab-
Satz). Zuschr. Ra 2277 an N.

Tausch: Weckgläser (4,80) f. 1 P. D.-
Straßenschube m. Blockabs., Gr. 37,
neuwertig (zahle zu). Zuschriften
Kl 2244 an MNZ.

Biete el. Lampe, 3fl., 15, Handarbeits-
decke 15, Lochstickerei Ueber-
handtuch 15,--; suche Da.-Schirm,
Linoleumteppich, Wringmaschine.
Angeb. Ra 2307 an MNZ.

6 Knaben-Nachthemden, 8--14
15, tausche gegen Herren-Nacht-
hemden. Angeb. Ra 2302 an DMNZ.

Radio, fast neu, 150, gegen nur
neuwert. oder guterh. Couch zu
tauschen gesucht. Zuschriften unt.
Ra 2360 an AMNZ.

Silberne Nadel mit Agquamarin
Paul-Berck-Str. Eierweg n. Wörm-
litz am Sonntagnachmittag verloren.
Gegen Belohnung abzugeben. Helferin
Sobinsky, Lazarett Finanzamt.

Kleiderkarte auf d. Namen Michael
verlorengegangens an der Hauptpost,
Eingang Adolf-Hitler-Ring. Abzugeb.
geg. Belohnung bei Raap, Hauptpost.

Kl. verg. Anhänger Rose), Kriegs-
andenken, Sonntag verloren. Finder
erhält Belobhnung. Abzugeben Hotel
Goldenes Herz, Mansfelder Str. 52.

Braune Jagdhündin, Name: Nixe
(Rauhhaar), auf Hundeprüfung in
Lieskau am 3. Okt. entlaufen. Gute
Belohnung. Meldung an Bleil, Zool.
Institut, Halle (Saale), Domplatz.

Geldbörse, dunkelbl., von Markt bis
Mittelstr. verl. Abz. MNZ, Riebeckpl.

Gold. Armband Montagvorm. Stadt
mitte verl. Wiederbringer erhält gute
Belohnung, da Erbstück. Kirchner,
Karl-Schurz-Straße 5.

Manschettenknopf, Silber, Sonn
abend Riebeckplatz verloren. Gegen
gute Belohn. abzug. MNZ, Riebeckpl.

Raucherkarten auf d. Namen Anna
Bauer, Mansfelder Str. 43, Margarete
Giesemann und Paul Giesemann,
Nachtigalleninsel 2, am 2. Oktober
verloren. Die 2Zigarrengeschäfte w.
gebeten, auf die Namen zu achten
und betreffende Käufer zu melden.

1 möbl. Zimmer zu vermieten in
Halle, Grob-Görschen-Straße 8 bei
Frau Görnemann.

Wounununcsraus ch
Tausche schöne sonn. Zimm.

Wohnung m. Zubeh. u. Garten, Neu-
bau, Miete 29 RM., gegen 5--6-2i.-
Wohbnung. Angebote Ra 2303 MNZ.

Biete Fünfzimmerwohnung, Son-
nig, sehr geräumig, Bad, Balkon,
IkI., Zubehör, verkehrsgünstig, im
Norden. Suche Vierzimmerwohnung,
Bad, IKkI. Angebote M 218 an MNZ.

Tauschwohnung für Kinderreiche
in besserem Hause, bestehend aus
4 Zimm. u. Zubehör, gegen 2 Zimm.
u. Zubeh. Angeb. Ra 2306 MNZ.

Tausche! Stube, kl. Kche, 15 R.
suche 2 Zimmer, Küche, bis 35
RM. Zuschr. Ra 2314 an MNZ.

Wohnungstausch Halle-- Berlin.
Biete 6-Zi.- Wohnung in Halle mit
Bad, Balk. u. reichl. Nebengel. in
verkehrsgünst. Lage. Suche westl.
Vorort Berlins 4--5-Zi.-Wohnung.
Angebote Ra 2289 an MNZ.

5 Zimmer wohnung (am besten
Finzelhaus m. Garten) in der Mark
gegen geräum. 3/2-Zi. Wohnung in
Halle (S.) zu tauschen gesucht. An-
gebote Ra 2301 an MNZ.

VERMISCHTES
20 Knaben zum Kartoffellesen

gesucht. Meldung sofort Tierzucht-
institut Wilhelmstraßes2s.

TIERMARKT

Jenny Jugo
Albert Matterstock

in dem lustigen Film der Märk.
Film-Gesellschaft

Viel Lärm
um Namit

Hans Lelbelt Heinz Saltner
Spielleitung: Erich Engel

Kulturfiim Wochenschau
Tägl. 2.20, 4.50, 7.40 Uhr. Jugendl.
unter 18 Jahren nicht zugelassen.

Nur 8. R.monatlich zahlen Vater, Mutter
und 1--7 Kinder

nach Altersklasse l für eine gute
Krankenversicherung. Prosp. B. L
wird kostenlos und unverbindliehb

auf Verlangen zugesandt.
Hationaler Krankenvers.- Verein

Landesverwaltung Dessau

Adolf-Hitler- Platz i Fernruf 1166

Schautauben u. Belg. R. Kaninchen
(Alt- u. Jungtiere) zu verk. Kaufe
Zwerghühner. Danter, Leuna, Satt-
lerstraße 40.

Junge Zwergrehpinscherhündin
in gute Hände abzugeben. Borghardt,
Diemitz, Gartenstraße 13--14.

Edelschwein-Eber, gekauft Herbst
1940 in Magdeburg, Deckerlaubnis f.
die Zuchtklasse A 1, wegen Aufgabe
der Zucht zu verkaufen. E. Fischer,
Dößel über Halle, Ruf Wettin 276.

Langhaar-Dackel, 200 RI., und
Kurzhaar-Dackel, 150 RM., 2 Würke,
hirschrot m. erstklassigem Stamm-
baum. Zuschr. Ra 2349 an AMNZ.

Mannheimer Seidenspitzchen,
Jungtiere, blütenweiß, hochedel, St.
150 RM. Zuschriften Ra 2350 MNZ.

Milch- und Zuchtvieh-
Absatfzveranstalfung

in Königsberg (Pr.)
Dienstag, den 20. Oktober 1942, 10 Uhr

150 Bullen und
700 hochtr. Kühe und 6terken
Nächste Absatzveranstaltung in

Königsberg (Pr.) am 3. u. 4. Nov. 1942
Die Ostpr. Herdbuech-Gesellschaft,
Königsberg (Pr.), Händelstraße 2,
Ruf 247 66 besorgt Ankauf und

verschickt Kataloge.
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